
«HIniUW'WlM pWOk vIn l so 72. lÄKrgWNg 

O„«k»t>t «ÜOl»»»tttOK »t«b»»»«I. (sO»Gt»» 
Wk.2V70> »o«t« VGpßniIwig I«6 0»«kck»el«»l (7«l«Lo« tnwmd»n »Is.2024>! 
»K«I»0R. .1»«««» M.4; kAWIllMi««, l» »»00«K0. Simli» »1.57. 

»Ir. W2 <tsn 22. wl! 1922 

I« öOvIdor: umiiö«v» ul. ^ (V»n»>lwi»G^ 
2> 0in. »u»wtl«> 24 vi»», öurek po»t mon»T 

RS ow, f» s« 0WI>» «oMt. « oii^ ein-stavmin«, 1 dt» 2 0t» 
Kjliiimittipti »Iskt 

Mmblim MMN 

Der „totale" Staat 
k'. k. — Zeitlich sind die deutsckien Wäh­

ler vom Gang zu den Urnen nur mehr ci, 
nc? Woche entfernt, eine Woche, die ongesichts 
der gestrigen Ereignisse die schwersten Ent. 
schcidungen bringen und die Volksabstim­
mung über das Schicksal des Reiches ver­
eiteln fann. .Herr von Papen hat sich 
entsckilossen, Braun und Severing die Türe 
zu weisen und die Leiter der berlinischen 
Polizei hinter Schlos; und Riegel zu stecken. 
Tie gesamte Zivilgewalt wurde einem Ge« 
iieralleutnant der Reichswel?r übertragen, 
die nocli restlichen preußischen Minister 
dürften ^^ur Stunde schon durch Kommissa-
le der Neichsregierung erset^tt worden sein, 
ii!ld Berlin und die Provinz Brandenburg 
i'llben ihren Belagerungszustand inmitten 
oss s^rieden-Z, der im Innern Deutschland? 
schon längst kein Frieden mehr gewesen ist. 

1'uitersucht man diese Talsachen und ihre 
i?Ut'llen, so mutz man in diesem Zusammen-
linnge zunächst an Dr. Bri'lning den-
ft'n, der, so ehrlich er es dabei auch meinte, 
dil? (Grundlagen der heutigen Situatiou ge-
schafs.'n hat. Dr. Briining war es, der das 
'lussiiwi'slen der Ha^'zburger Parteien durch 

Bruskierung des Reichstages zu meistern 
t^crsuclUe und deni Systeui der Notverord-
,'inn in Deutschland Einzug verschasfte. 

s?at inan sich ini Reiche daran ge-
wiis)nt, obne Parlament, d. i. neben oder 
nlier den P«irlamcnt zu regieren. Die Be-
wesi^lrimde Brünings entsprachen hingegen 
leiustcr staatsmanniscsier Sorge un: das 

des Reiches nach aussen und innen 
snu, und es hies^e Worte des Undankes nio-
dovschreiben wc'lslc mau an Dr. Brüning 
nur dcn Maszstab des inachthungrigen Dik-

eines voni (Ehrgeiz Besessenen, an­
legen. ^ 

5!lnischen der „Diktatur" des Dr. Brüning 
unk' der Diktatur PapenS besteht ein we. 
sei'ilichcr Unterschied. Dr. Brüning ver-
icinsste jich nur soviel Aktionsfreiheit im 
"^a'v.nen der Weimarer Verfassung, als nö-
'ig ivar, daß seine Kreise nicht gestört inur-
i)en. (5s war ein ungemein großes Pro« 

der Tlrbeit, welches er sich zurechtgii. 
legt hlitte. Inmitten besten Schaffens für 
das deutsche Volk wurde er durch die Neu-
t'eckcr Intrigen au» seinem Arbeitsbezirk 

In'i'iusgeekelt. 
Und nun zu Herrn von Papen. Hätte der 

jetüge Kanzler daS Uniform- und Auf-
nuns6)vorbot des Kabinetts Dr. Brüniug 
Iiis zn den Wahlen d«S 31. Juli wenigstens 
beiliehalten, dann wären nicht die vielen To-
liesopser der Straßenkämpfe als Passiva sei­
ner Regiernngsbilanz zu buchen. Der poli. 
tische ??ahlkampf hätte sich ganz gut auch 
ohne Paradeanfmärsche der .tzitlerpartei 
ailskiimvfen lassen, aber alldieS war nicht 
mef^r möglich, da Hitler sonst nienmlS die 
,'il'ni'.nnnng zur Bildung deS Kabinetts der 
ostellnschcn Junker gegeben hätte. EineS 
Kabinetts, dem die (Generalstäbler .Hitlers 
jede Autorität absprechen und vor dem sie 
täglich die Verwahrung darüber ausspra­
chen, das; der ?!ationalsozialismus irgend­
wie sich nut dcul Tun und Treiben der 
„bürgerlichen Cchlappschlvänze" identifi. 
ziere. 

(5s ist eine eigenartige (sntlvickluttgskur» 
de, die dieses Deutschland seit Aeiuiar und 
^l'r ?lera Eberl-Ralbcnau bis auf '«i heu-
lizen Tag erlebt. Die Deulvlratie liegt fast 

Geplänkel mit Kommunisten 
DerNn unter dem Eindruck de< Delagekungszuftande» ^ Die Sozialdemokraten 

lednen die lommuniftifche Senekaiftkelksvarole ad — Die Sorge um die Ad-

halttmg der Iteichstooswodl 

B e r l i n ,  2 1 .  J u l i .  

Ganz Verlin steht heute i n Zeichen der 
neu geschaffenen Lage. Die heutige Nacht 
ist verMniSmiibig ruhig verlaufen, doch 
oerfuchte eine Gruppe von einigen hun« 
dert Kommunisten gegen Mitternacht im 
Aetrum der Stadt einen Tramwaywagen 
und einen großen Autobus umzuwerfe», 
um auf diefe Weise eine Verkehrtpanik zu 
fchafsen. Die Tilter wurden jedoch von 
einem sofort herbeigeeilten UederfallA-

kommando der Schu^polizei zersprengt «. 
ergrissen die Z l̂ucht. Im Verlaufe der 
weiteren Berfolgung der Kommunisten 
wurde auf die Schupobeamten aus Hitu­
fern und Berstecken heftig geschossen. Ein 
Polizeibeamter wurde hiebei schwer »»er« 
letzt. Die Polizei erwiderte das Feuer in 
Salven und einzelweise, wobei mehrere 
Kommunisten verletzt, einer tAtlich ver-
mundet wurde und bei der Eindringung 
ins jitrankenhauS starb. 

Um 2 Uhr friih drang die Schutzpolizei 
in die konimunistifche City-Druckerei, die 
jafort geschloffen wurde. Die Drutterei 
war soeben mit der Fertigstellung von 
Flugschriften beschäftigt, in denen die Ar­
beiterschaft zum Generalstreik aufgefor­
dert wird. 

B e r l i n ,  2 1 .  J u l i .  

Der RegierungSprSfident von Potsdam 
erklärte, daß fich in feinem ganzen Re­
gierungsbezirk kein ernstlicher Zwischenfall 
ereignet habe. Die Geriichte, die davon 
wissen wollen, daß die Ehauffee Branden­
burg Potsdam durch Soldaten der 
Reichswehr abgeriegelt worden fei, wer­
den als unrichtig dementiert. Bislang sei. 
en Reichswehrsoldaten noch nirgends ein­
gesetzt worden. Die Schutzpolizei selbst far. 
ge für die Aufrechterhaltung der öffentli­
chen Rnhe und Ordnung. 

B e r l i n .  S l .  J u l i .  

Die fozialistifche ReichSparteileitung 
tritt heute mittags zusammen, um zu I»er 
in Prcuslen durch die Matznahmen deS 
ReickjskadinettS geschasfenen Lage Stel­
lung zu nehmen. ES verlautet, daß die 
Sozialdemokraten, taktisch fehr klug, alles 
vermeiden wollen, was zu irgendioelchen 
Ruhestörungen und schließlich zur Verta­
gung des NahlterminS führen könnte, da 
fie die gegenwärtige Lage als für sie sehr 
günstig betrachten. Die Sozialdemokraten 
wollen vor allem den Ausgang der Ent­
scheidung des Reichsgerichtes in Leipzig 
abwarte»», welches das Urteil über die «Se-
fetzlichkeit oder Ungesetzlichkeit der Maß-
nahmm des Kabinetts Papen in Preußen.' 
fällen wird. Die kommunistifche Gene 

ralstreikSparolle wird von der Sozialdemo 
kratie nach wie vor abgelehnt. 

Di» Mitglieder des ReichSgerichtShafes 
w Leipzig, der höchsten Instanz Deutsch-
lands in VerfasfungS- und BerwaltungS-
fragen, sind telephonisch nach Leipzig be­
rufen, n« über den Protest der preußischen 
«nd der bmNrischen Regierung gegen die 
Maßnahme« von PapenS die Entscheidung 
zu fällen. Die Entfcheidung wird frühe, 
stens heute nachmittags erivartet. 

B e r l t u, Äl. Juli. 
Räch der ersten starken Ueberraslhung, 

die durch die gestrigen Alaß«ah«e> des 
Reichstabinetts hervorgerustn wurde, ist 
«UN in der Presse eine etwas mehr abge­
milderte Bemteiltmg der Ding» einge. 
treten. Die Linksblätter haben an Schär­
fe ihrer Töne nichts eingebüßt, ebenso­
wenig die „Germania", das Aentralorgan 
der Zeutrumspartei, die in schiirsster Op­
position gegen Papen steht. 
Die „G e r m a n i a" schreibt, der ge­
strige Lag sei der dunkelst in der Ge­
schichte Deutschlands, und es sei nur klar, 
das dies der Regierung ungemein schaden 
werde, leider a«ch dem deutschen 
Volke. 

Der „B o r w ä r t S" schreibt, die 
Sozialdemokratie müsse den Kamps gegen 
den Hitlor.FoslhismuS verzehnfai!̂ n, den 
Kampf jedoch nur lediglich als Wahl-
kämpf führe«, da der gestrige Tag daS 
eine Gute gezeitigt hatte: die Aufdeckung 
der intimen .Zusammenhänge zwis«!̂ n von 
Papen und Hitler. 

„ D i e  „ D e n t s c h e A l l g e m e i n e  
Zeitung" nimmt die Regierung in 
Schutz und verweist daraufhin, daß die 
geftrigen Exekutivmaßnahmen dem Geist 
und Buchstaben der Weimarer Verfassung 
vollaitf entfprechen. Auch Tbert habe sich 
solcher Bestimmungen bedient. UebrigenS 
seien die Bestimmungen der Rotverord 
nung nur vorübergehenden Charakters. 

B <? r l i n, 21. Juli. 
In Berlin zirkulieren die allerdings 

Nock» nicht geprüften Gerüchte, daß die 
Reichsregierung Kommissariate «mch bei 
den übrigen Landesregierungen einsetzen 
wolle. 

B a r i S ,  2 1 .  J u l i .  
Der „M a t i n" schreibt, die Bor. 

gänge in Preußen feien von geschichtlicher 
Bedeutung für die S«twi«klung PreußsnS 
und des ReichoS. 

Das „P e t i t I o u r n a l" betont, 
einige Stunden hätten genügt, um den 
Bau der deutschen Republik umzustoßen, 
die bislang nm von Preußen repräsen« 
tiert worden sei. ES sei dem Kanzler ge­
lungen, ohne wesentlichen Widerstand die 
Bereinigung Preußens mit dem Reich zu 
vollziehen. 

erdrosselt vor den Füßen der außenstehenden 
Welt. Es ist eine Tragödie ohne Beispiel, 
wie das Volk der Denker und Trübler sich 
in den Straßen Meinungskänipse um den 
Inhalt und das Wesen des Staates liefert, 
der nun in seiner ganzen furchtbaren „to. 
talitären" (5rscheinnng auf den Plan tritt 
und alles verneint, was nlit (Ledankenfrei­
heit zusanimenhängt. Herrn von Papen war 
es vorbehalten, die deutsche Demokratie in 
Frage zu stellen. Einer Demokratie die nach 
dem Kriege in vieler Hinsicht Mustergiltig-
seit erlangt hatte. Hugenkierg hat den Sinn 
der heutigen Lage vielleicht besser erfaßt 

als alle anderen Harzburger, wenn er da­
vor warnt, daß der deutsche Jndividualis-
nms, diese stärkste Eigenschaft des Deut­
schen, der Macht und Willkür eines einzel­
nen Menschen ausgeliefert werde. Wir glau­
ben nicht daran, daß in Deutschland ein 
Mensch seine Diktatur ohne Schadm für Volk 
und Reich aufrichten kann. Noch sind die 
(Gegner Ndolf Hitlers stark genng, daS voll­
ständige Es)<loS zu entfesseln und der Welt 
das schauerliche Beispiel der Selbstzerflei-
schung einer großen Nation zu liefern. .Herr 
von Papen hat den Wind gesät, er kann 
noch Sturm ernten vor dem 51. Juli. 

L o n d o n, 2i. Juli. 
D i e  „ D a i l y  M a i  l "  s c h r e i b t ,  d e »  

Umsturz in Preußen fei gestern auf Drän­
gen Hitlers und Hugendergs durl̂ führt 
worden. 
I« der Morning Post" wird 

erklärt, in Deutschland sei eine Diktatur 
im Werden, fiir die eS einen kompetenten 
Diktator gar nicht gebe. ES wäre am be­
ste«, HiUer gleich zur Ntacht zuzulasieu, 
damit er nicht nur in der Z^magogie, 
sonder« auch in der verantwortlil̂ n 
Führung von Staatsgeschäften feine 
fchiÄichkeit und sein Können beweise. 

„ R  «  w s  C h r o n i c l e "  v e r g l e i c h e n  
die Dinge in Preußen mit jenen in Ita­
lien und meinen, daß in Deutschland nicht 
so starte Kräfte hinter Hitler wirken als 
in Italien hinter Muffolini. 

D e r  „ D a i l y  E  x  p  r  e  ß "  i s t  ü b e r ­
zeugt, daß Hindenburg und Papen den 
gestrigen Schachzug nur deshalb getan 
hätte«, um die Machtergreifung durch 
Hitler zu verhindern. Ist dem so, dann 
sei es der größte Triumph im Leben des 
Generalfeldmarschalls. 

Der sozialistische „D a i l y H e r a l d" 
schreibt unter ^m Titel „Teutschland in 
Ketten", nur die Kommunisten seien 
schuld daran, daß die Arbeiterklasse ge. 
spalten «nd in die Arme Hitlers getrieben 
worden sei. 

P a r i s, LI. Juli. 
Die Geriichte über einen bevorstehenden 

Staatsstreick» in Deutschland füllen die Spal­
ten der Presse. Die Morgenblätter beurtei­
len die Lage im Reiche mit einiger Zurück-
l)altung. (Einige Blätter verwiesen aller­
dings daraufhin, daß es sich in diesem i^alle 
um ernstliche Vorbereitungen zur Wieder­
herstellung der Monarchie und Einsehung >er 
.Hohenzollern in ihre dynastischen Rechte 
^ndle. 

Kurze Nachrichten 
M e x  i ?  o - C i t  t i .  2 1 .  J u l i .  

In der Näbe von Merico-Citn (tiest ein 
Personenzug in einem voll besetzten Tram­
waywagen. 14 Personen wurden getötet, 
ebensoviel Fahrgäste schwer verletzt. 

W a s h i n g t o n ,  2 1 .  J u l i .  
Eine Demonstrantengruppe der amerika­

nischen ehemaligen Kriegsteilnehmer ver­
suchte Protest halber in das Weiße .'gaus 
einzudringen, sie wurde aber von der Po-
lizci daran verhindert. 

Bvrfenbei'icht 
Zürich, den 21. Juli. — Devisen? 

Paris 29.1225, London 18.32, Newnork 
513.75, Mailand 26.175, Prag 15.19, Ber­
lin I21M 

Zagreb, den 20. Juli. — Devisen: 
Berlin 1338.37—1349.17, Mailand 287.24 
289.64, London 200.73—202.73, Newvork-
Scheck 5tiI7—5645.^'Z, Paris 220.90^222.02 
Prag IW.t)7—ie.7.53. Zürich 1097.35— 
1102.85. 

Ljubljana, den 21. Juli. — Devisen: 
Berlin i334.52—UU.'-.Z2, Zürich 1097.35— 
1102.85, London 200.8!—20^. Newyork-

! Scheck 5015.C'Z—5l',43.89, Paris 220.83— 
>221.95. Prag 166 67-107.53. 'Briest 286.80 
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Das KavtieN Brau« durch i 4S Dervtdnung obgejedt ^ Der Iteichtztlmzln 

zum preuffWm ItesteruuostommiM ernannt - Das Beritner Volizelpraftdtum 

verdaftet Der Schatte» des Generals von Schietcher — Delaoernngszuftand 

in Beriin und in der Vrovinz Brandenburg 

B e r l i n, 20. Juli. 
Aeichska»»zler vonPapen wurde durch 

ein«« Erlatz des Reî präsidenten v»n Hw» 
denburg zum Reichskammisiör für Preußen 
ernannt. Zu seinem Gtelvertrettr imd Be» 
vollMchtigten wurde der Essener Oberbür­
germeister Dr. B r e ch t ernannt. Gleich. 
Mig unterzeichnete der Reichspräsident ei­
ne Nptverordnung über die VerhSngnng 
des Belagerungszustandes über Berlin und 
die ganze Provinz Brandenburg. 

Das Wolff-Büro berichtet: Aus Orund 
der durch feine Ernennung zum preu^schen 
ReichskommisiSr erlangten Ermächtigung 
vollzog heut« der Reichskanzler von Papen 
die Abf«dung d«s preußischen Ministerprä­
sidenten Braun und des Innenminî rS 
Gevering und übernahm selbst die 
Agenden des preusiischtn Ministerpräsiden­
ten. Da jedoch der Innenminister Gevering 
die gesetzlich« Giltigkeit der Notverordnung 
in Frage stellte, wurde über Berlin und die 
Provinz Brandenburg der Belagerungszu­
stand verhängt. Die gesamte G«walt geht in 
Berlin und in der Provinz Brnndendurg 
aus die militärischen BeHürden üb«r. In Be­
gründung dieser Maßnahmen h«istt es u. a. 
sie seien notwendig gewesen, da eS sich her­
ausgestellt hätte, daß di« ReichSr«gierung 
selbst für die Ausrechttrhaltung der Ruhe 
und Ordnung im grittzten Lande des Reichs 
sorgen müsse. Die Unentschlossenheit, die die 
BeHürden l̂egenUich der letzten kommuni-
stis«  ̂ Ausschreitungen an den Tag gelegt 
hätten sowie die scharfen Angrisse Severings 
und anderer ho r̂ preußisî r Funktionäre 
gegen die Reichsregierung hätten schließlich 
den Beweis dafür erbracht, daß ein harmo-
uisches Zusammenarbeiten zwischen der 
Neî regierung und dem preujisî  Staats 
kabinett unmSglich ist. 

Die neue Rotverordnung beschränkt ganz 
selbstverständlich auch die Freî it der Pres­
se, die Versam«lungS- und Koalitionssrei-
heit, kurz und gut die Tedankenfreiheit 
überhaupt. Ein grosser Teil der Agenden 
der ordentlichen zivilen Staatsbehörden 
geht aus General Rundftätt über, den 
Militärbesehlshaber der Provinz Branden­
burg. Wie in eingeweihten Kreisen verlau-
ttt, werden diese diktatorischen Massnahmen 
nur lo lang« anda«rn, bis sich die leiden-
schastliche politische Erregung gelegt haben 
werde. An zuständigen Stellen wird «rNärt, 
dah die Reil̂ regierung ähnliche Masxnah-
wen in jenen Länder» ni«P plane, wo die 
Landesregierungen stark genug seien, um 
die kommunistischen Pläne vereiteln zu kön­
nen. 

B e r l i n, 20. Juli. 
Die Unterredung zwischen dem Reichskanz 

ler v o n P a p e n und dem Stellvertre­
ter des preußischen Ministerpräsidenttn 
Braun, Hirtsieser, sowie dem Innen­
minister S e v e r i n g, soll sich sehr dra­
matisch gestaltet haben. Z r̂ Rei«!̂ kanzler 
erklärte den beide» preußischen Ministern 
amtlich, daß «r sie sür abgesetzt erkläre und 
mit sofortiger Giltigkeit ihre Geschäfte über­
nehme. Die beiden Minif̂ r erhoben sthärf-
strn Protest und bezeichneten den Akt der 
Reichsregierung als Verletzung der Weima­
rer und der preuskisl̂ n Staatsversafsung. 
8ie müßten in diesem Zusammenhange er­
klären, daß die Ordnung und Ruhe in Preu­
ßen vor allem insolge der Aufhebung des 
Unisorm- und Berfammlungsoerbots auf 
den klopf gestellt wurde. Schließlich erklärte 
von Papen, es gehe um einen unwiderruf­
lichen Bese^uß. Hirtfiefer und Severing er­
klärten fodann, nur der militärischen Macht 
we^n zu wollen. Daraufhin trat das 
Reithskabinett zusammen. Es kam zu der 
Beschlußfassung, gegen die die preußische 
Regierung ohnmäl̂ ig ist. 

B e r l i n ,  2 0 .  J u l i .  
Zum Leiter der Exekutivgewalt in Berlin 

und der Provinz Brandenburg sowie zum 
Befehlshaber iiber die Schutzpolizei wurde 
Generalleutnant R u n d st ä t t ernannt, 

der Kommandeur der S. Aavalleriedivision 
in Breslau. 

B e r l t n ,  s o .  J u l i .  
Um IS Uhr erhielte« di« fünf noch im 

Amt besindlî n Minister des preußische« 
Kabinetts eine Einladung des Reilhskom-
missärs von Papen, a« «iuer gemeinsamen 
Konferenz teilzunehme«. Die Minister hiel-
ten sich jedoch an de« früher gefaßten Be­
schluß, daß es eine« Reilhska»,ler i« «eich 
nicht mehr gebe und daher seine Verord­
nungen keine Giltigkeit besitze«. Sie lehnt«« 
daher die Ei«ladu«g von Pape«S ab ««d 
setzte« davon das ReichSkanzleramt in Kennt 
nis. «n zuständiger Stelle wird erklärt, daß 
jetzt auch diese süns Minister ihre Absetzung 
zu erwarte« ha!̂  Anstelle eines jeden Mi­
nisters dürfte »och heute ein Neichskommis-
sär erna««t werde«. 

V e r l i n, A). Juli. 
Gegen 17 Uhr erschien vor dem Polizei­

präsidium Unter den Linden eine Abteilung 
der Reichswehr unter Kommando eines 
Hauptmanns. In Anwesenheit des neuen 
Polizeichefs Dr. Melcher brachte der 
Hauptma«« ein Schreiben des Reichskanz­
lers M verlefung, demzufolge Polizei­
präsident Grzesinfki, Vizepräsident Weiß 
u«b Polizeioberst H^mannSierg fiir abgefetzt 
erklärt werden. Daraufhin ü r̂gob der 
Offizier dem Polizeipräsidenten Grzesinfki 
de« Haftbefehl und erklärte ihn sür verhaf­
tet. Da sich Dr. Weiß und Oberst Heimanns. 

bergs mit Grzesinski solidarisch «rklärtea, 
wurde auch deren r̂hastung vorVenouMen. 
Sodann »mrden sie i» die OsfizierSabteilung 
i« Moabit abgesiihtt. Der Haschesehl wurde 
mit der Rotveror̂ img deS Reit̂ präsiden-
ten begründet. 

Man erwartet allgemein, daß die Reiths-
wehr das preußisthe J«ne»ministerium be. 
setzen wird. Bor dem Innenministerium 
Unter den Linden besindet sich zur Stun?>e 
eine riesige Mensthenmenge, die sich jedoch 
votlkmmnen ruhig verhält. 

B e r l i n, 50. Juli. 
Im preußischen JnNenministerlnm ers^e». 

nen NM 20 Uhr der stellvertretende Reiths-
kommisiar sür Preußen Dr. V r e ch t, der 
ueue l̂izeiches Dr. M e l ch e r uud ein 
Polizeiossizier und meldete« sich beim In­
nenminister S e v e r i « g an. Die Abord­
nung forderte den Innenminister aus, seine 
GesiWte niederzul̂ . Severing erklärte, 
diese Maßnahme sei versassimq'Zn.idrig» er 
,seiche nur ker Mwalt. Gevering verließ 
heraus die Amtsrüume und beglch sich in 
seine Privatwohnung. 

B e r l i n .  2 0 .  J u l i .  
Heute vormittags trat die Leitung des 

Allgemeinen Deutschen Gewerkschastsver-
bandes sowie die Spitzenorganisation der 
sreien Syndikate zu einer gemeinsamen Kon-
serenz zusammen, um über die Lage zu be­
raten. Man nimmt allgemein an, daß der 

griißte Abwehrschritt ber Ardeiterschast ge. 
ge« die Diktat«r, der Generalstreik, heute 
noch nicht proklamiert wirb. 

Die Rotverorbnung bestimmt u. a., daß 
einige Abschnitte der Reichsversassung ihre 
Giltigkeit verloren hade». Darunter fällt die 
Presiesreiheit, dse Freiheit des Post-, Tele, 
phou- und TeI«>eaphe«oerkehrS, die Unan-
tasttorkeit der P t̂wohuung und die per­
sönliche BeweguußSsrejheit. 

München,  20. Juli. 
Die batßerifche GtoatSregieruug wird dem 

Reichspräsidenten und dem Reichskanzler 
chreu Protest ßegeu die «ntsernnng de» 
preußischen Staats Ministeriums zugehen las-
sen, da sie diesen Akt als ungesetzlich und 
versassungswidrig betrachtet. Beim Reichs-
gerichtshos in Leipzig soll serner die rechUi. 
che Begründung dieses Schrittes der baye­
rischen Negierung eingereicht werden. 

B e r l i n ,  2 0 .  J u l i .  
Die Verhänqung des Relagcrungs^ustan' 

des kam nicht ganz unerwartet, doch konn-
ten die Blätter erst spätnachts hiezu Stel­
lung nehmen. 

Der „Vorwärts"  schreibt nn leiten­
der Stelle: Der heute zu ernennende RcichZ-
kommissär für P..c?ußen wird nicht der Kom­
missär für Preußen sein, sondern der Koul« 
missä? des staatlichen Umstn.rzeS, zumindest 
aber in den Augen jenes Teiles der Bevö!' 
kerung, welcher die Geseke und die Verfas­
sung respektiert. Mit solchen Perordnunqen 
wird das Chaos geschaffen, nicht die Ord­
nung. Dadurch wird das Blutvergießen 
nicht verhindert, sondern eingeleitet. 

D i e  „ G e r m a n i a "  s c h r e i b t  i n  s c h a r f e n  
Tönen, in zwölfter Stunde möge die Reichs' 
regierung von dem Wege abgehen, den sie 
betreten hat. Die Reichsregierung müsse sich 
klar sein, dast diese riesige Last der Ver­
antwortung ihre Kräfte übersteigen werde. 
Die letzten Massnahmen der Regierung seien 
sowohl administrativ als auch politisch ge. 
nommen, ein Absurdum und nur geeignet, 
unabsehbare Folge zu zeitigen. 

MuffoNni räumt auf! 
Fünf Minister von ihrem Amt enthoben — Mussolini über­
nimmt das Anßenminifterium — Die mutmaßlichen Ursachen 

dieser Maßnahme 
R o m, 20. Juli 

Plötzlich und unerwartet vollzog der 
Duce die Rekonstruktion seines KaÄnetts. 
Nicht weniger als süns Leiter der wichtigsten 
Ressorts stellten dem Duce ihre PorteseuillS 
zur Verfügung. Es sind dies Außenminister 
G r a n d i, Finanzminister M o s e o n i, 
Justizministier R o c c o, Ständeminister 
Bottai und Unterrichtsminister B a l-
d i n o. Den gri^ßten Eindruck macht« der 
Rücktritt der Minister Grandi, Rocco und 
Bottai, da diese Männer zu dem engsten 
Ministerarbeiterkreis des Duce seit dem 
Marsch auf Rom gehörten. Mussolini über­
nahm selbst das Außenpotefeuille und das 
Ständeministerium. Der Leiter des Frem­
denverkehrskommissariats Suvich wurde 
zum Mitarbeiter Mussolinis im Auhenmini-
sterium ernannt, während der Leiter der fa­
schistischen Syndikate Rossini zum.Un-
terstaatsfekretär im MinisterpräsidiM er­
nannt wurde. Zum Justizminister wurde der 
Rektor der UniversitÄ Rom Prof. Doktor 
Francissi ernannt, zum Finanzmini­
ster der Abgeordnete Guido Jung, zum 
Unterrichtsminister her Rektor der Univer-
sitÄt Palermo Francesco E r c o l e. Gleich­
zeitig wurde ein Dekret über die Ernennung 
einer ganzen Reihe von neuen Unterstaats-
selretären veröffentlicht. 

R o m, 20. Juli. 
Der Rücktritt des AuhenministerS Gran 

d i wird auch auf andere Gründe und nicht 
nur auf seine AmtsmÄdigkcit zurückgeführt. 
Sowohl das englisch-französische Vertrauens 
abkommen als auch das Ergebnis der Lau-
sanner Konferenz, bei dem Italien nicht ein­
mal von Äiutschland berücksichtigt wurde, 
haben die Position Brandis erschüttert, 
ganz abgesehen davon, das; sich der Schlag 
mit dem Schwamm, der für die Streichung 
der Schulden bestimmt war, als ein ^hl-
schlag erwies. Italien trat zlvar dom «gent-
leman agreement" bei, es blieb jedoch der 
italienischen Politik kein anderer Austveg 
übrig, um der Isolierung entgelien zu ki^n-
nen. Ten schwersten Schlag bereitete der 
italienischen Polii^ik die Regierung von Pa­

pen, die es vorzog, sich mit Frankreich zu 
verständigen uud nicht goineinsam mit Ita­
lien den Weg der Obstruktion zu gehen. Wie 
es scheint, will Mussolini dadurch, daß er 
selbst wieder die Außenpolitik des Landes 
in seine Hände nimmt, mehr wie bislang 
seine außenpolitischen Ideen der Verwirkli­
chung näher bringen. Als Opser der gegen-
lvärtigen politischen Entwicklung mußten 
Grandi und Mosconi herhalten, die ihr 
Land auf den internationalen Konferenzen 
vertraten. Grandi war seit 1929 Außenmi­
nister. Dies dürste aber nicht die einzige 
Schwierigkeit gewesen sein, die wahren Grün 
de dieses Rücktrittes und dieser Umbildung 
liegen vielmehr in der italienischen Innen­
politik verankert nnd in den Verhältnissen 
innerhalb der saschistischen Partei. 

R o m, 20. Juli. 
„ G i o r n a l  «  d  '  I  t  a  l  i  a "  s c h r e i b t ,  

Mussolini habe in diesen Zeiten schwerster 
Kämpfe und Schwierigkeiten, in einer ^it 
der Vorbereibung für die definitive Entwick-
Ulng der Orientierung des faschistischen Re­
gimes, wiederum selbst zwei wichtige Res­
sorts übernommen. Das Blatt sucht die 
Gründe im fast täglichen Wandel der welt­
politischen Situationen, übrigens sei di« Re­
gierung mit frischen Kräften besetzt worden, 
die in technischer und fachlicher Eignung 
nichts zu wünschen übrig lassen. Große Be­
deutung wird der Ernennung Jungs zum 
Finanzminister beigemessen. Jung ist der 
Leiter des italienischen Exportinstitutes. 
Dem italienischen Außenhandel drohte in 
der letzten Zeit die vollständige Stagnation. 
Die Beschränkungen der Einfuhr italieni­
scher Waren nach Frankreich ditrften auch 
wesentlich dazu beigetragen haben, daß Mos­
coni gehen mußte. 

Jugoflawie« tritt dem „ge«tleman agree-
«e«t" bei. 

B e o g r a d ,  2 0 .  J u l i .  
Die französische Regierung hat an die ju­

goslawische Regierung das Erstlchen gestellt, 
das französisch-englische Bertrauensabkom-

men zu prüfen und dem Abkommen beitre­
ten zu wollen. Die jugoslawische Regkerlfilg 
hat eS daraufhin für zweckentsprechend be­
funden, dem zwischen Frankreich und Eng-
land abgeschlossenen „gentleman agreenient" 
beizutreten. 

Der belgische König spricht heute im 
Rundfunk. 

B r ü s s e l ,  3 1 .  J u l i .  
Heute, Donnerstag den 21. d. um 11 Uhr 

abends wird König Albert über Ersuchen ei­
ner amerikanischen Rundfunkgesellschaft über 
die Ursachen der Weltkrisis sprechen. Der 
Vortrag wird nach Amerika übertragen. 

Zur Sriuueruug o« de« Herzog vo« 
Reichstadt. 

Bor hundert Jahren — am 22. Juli l88A 
— starb Napoleons einziger Sohn, Napoleon 
Franz Joseph Karl, König von Rom und 
Herzog von Reichstadt, am Hofe seines Gr^s^-
Vaters in Schönbrunn. 

Trommeltrlaubnis für 

SchMlng 

Stadt- und Borortsbewohner, die unter 
den Lautsprechern Grammophonen, Klavie­
ren und anderen Lärm machenden Instru­
menten ihrer Nachbarn leiden, mögen sich 
d a m i t  t r ö s t e n ,  d a ß  d i e s e  D i n g e  i n  —  N i ­
geria viel besser organisiert sind. Wenn 
seine Bewohner auch den Lärm selbst nicht 
auf ein erträgliches Maß herabdrücken kön­
nen, haben sie doch die nötige Gesetzesma­
schinerie, um ihn nach ihren Wünschen ein­
zurichten. 



N«itag, kien ??. WAS. .»Maribvrer Zeiwng" Ni^mn«r iv. 

Ein Kolonial-Bericht aus Nigeria erwähn­
te dieser Tage daß die alten Boltsbelusti-
gungen, wie Tanzen, Singen und Trommeln, 
nichts von ihrer Anziehungskraft verloren 
hätten. Atan hat eS aber in allen größeren 
Niederlassungen sür nötig befunden, die Art 
und Weise der Vergnügungen durch Ausga­
be von Trommel-Lizenzcn zu regeln. Auch 
bei uns bestehen Borschristen, aber die we­
nigsten MensHen richten sich danach und spie­
len so lange und so viel, wie es ihnen be­
liebt. In Nigeria ist jedoch die Trommel-
Lizenz mit gewissen Sicherungen verbun­
den. Nicht jeder, der zehn englische Schilling 
bezahlt, erhält sie. Bielmehr darf eS in jeder 
Straße nur einen Trommler geben, was ja 
immerhin noch eine Strafe für den nächsten 
Nachbarn ist, aber eine gute Lösung für den 
weiter entfernt wohnenden. 

Nach den Berichten hat sich daS System 
mit den Trommellizenzen so gut bewährt, 
daß die Europäer sich ein Beispiel daran 
nehmen können. 

Schuhe aus altm Auioniftn 

Es war schon immer eine Sorge der Gum-
mireifenindustrie wie man abgenützte Auto­
reifen verwenden könne, ohne die eigene In­
dustrie zu schädigen. Allmählich hat sich nun 
eine ganze Industrie daraus entwickelt, aus 
alten Autoreifen neue Schuhsohlen herzustel-
len. Die amerikanischen Gummihändler zieh^ 
en bereits großen Nutzen daraus. Die Ein. 
geborenen aller südlichen Länder, die arbei­
tende Bevölkerung in Mittel- und Südame­
rika, Afrika, Indien und China, die Last­
träger der Mittelmeerländer, alles läuft be­
reits auf teils mehr, teils weniger abgefah­
renen Autoreifen. 

Während des ostasiatischen Krieges, in 
dem China vi^n der Zufuhr indischen Roh­
gummis abgeschnitten war kam China die 
Einfuhr amerikanischer Gummireifen sehr 
gelegen, denn nicht nur der Kult, sondern 
auch der chinesische Soldat trägt ausschließ­
lich Gummischuhe, entweder ganz aus 
mi oder einen Leinenschuh mit Gummisohle. 
Die ''bereinigten Staaten allein fi'ihren jähr­
lich öl) Millionen Pfund alten Autogum-
mis im Werte von über einer Million Dol­
lar aus. Nach China, wo die Rickschakulis 
schon für drei Cents Gummisohlen erstehen 
kl^nnen, sind Spanien, Portugal und Me-
riko die bedeutendsten Einfuhrländer für al. 
ten Gummi, wo von Schafhirten nicht nur 
die Autodecken, sondern auch die Luftschläu­
che zur Verarbeitung von Schüben verwendet, 
werden. Tie mit Gummisohlen verselMen 
Sandalen erfreuen sich in diesen Ländern 
der czrößten Beliebtheit. 

,'^st schon die Fabrikation von Schulden und 
Schuhjolilen ans Robgummi eine ^'^ndustrie, 
die ni'.r wenig maschinelle itirickilungen 
beansprucht und zumeist eine Arbeit des 

Kleinl"?triedes ist — nnt Ausnahme von zwei 
grl.'s^en Gabrilen in Kanton und Schanghai 
— so ist es die .^)erstettung von Schul)zeug 
aus Autogninmi erst recht. Hier liat sich 
noch völlig die .^landarbeit erhalten. Viele 
Ctiinesen sind natiirlich ihre eigenen Schuh-
nic:cher. Um die Bedeutung dieser Industrie 
zu ersehen, muß man sich vergegenwärtigen, 
das', in China über W0 Millionen Menschen 
wohnen. 

Paincare als Dichter. 

Eine große Zahl unserer europäis6)en 
Staatsmänner hat in ihrer Jugend mit den 
Musen geliebäugelt. Man könnte eine ganze 
Reihe von lebenden und toten mehr oder 
minder l)ervorragenden Persönlichkeiten an­
führen. Der einzige Staatsmann der Ver­
gangenheit und Gegenwart, bei dein man 
es bestinlmt nicht vermuten würde, ist der 
ehemalige Rechtsanwalt Raymond Po in. 
care. Seine gewichtigeGeschichte deS Welt­
krieges" ist sicher unberührt von jeglicher 
leichter Phantasie. Und doch ist auch Poin-
earo einmal Dichter gewesen. Diese Tatsache 
wurt>e in einer „poetischen Sitzung" veröf­
fentlicht. die im Grand-Pallns zu Paris 
stallfand. Schauspieler nnd Schauspielerin-
nei, trugen dort Gedichte vor, die von Mit-
gliedern des französischen Senats verfaßt 
waren. 

Unter den ^^lollegen Poincares, die auf die 
gleiche Weise geehrt wurden, befanden sich 
a u c h  P a u l  V o n c o u r  u n d  C a i l l a u x .  
Eines der Gedichte, das Poincare als 17-
jährigcr Schüler geschrieben kiat, handelt von 
den „.herbstnächten". Französische Zeitungen, 
die Poincares Iugendwerke abgedruckt haben, 
haben charakleriniscln'rmeise kie Verse von 
Paul Boncour und Caillaux nicht auSge. 
goaben. 

MargueriNe über Suropa 
Der berühmte Schriftsteller für eine deutsch-ftanzöMe Eini-

gung — Was wir Europäer tun sollm 
Der berühmte fr«nzöfische Schriftsteller 

Victor Marqueritte wendet sich in 
einem seiner jüngsten Aufsätze gegen die 

Bestimmungen des Bersailler Vertrages u. 
schreibt über die Lage in Europa folgende 
Worte: Ich handle darin als guter Fran­
zose. Selbstverständlich sind wir Schrift­
steller alle mehr oder weniger Bürger des 
allnlenschlichen Vaterlandes. Aber meine 
erste Erziehung erhielt ich doch in meinem 
französischen Vaterland. Ich lernte Lesen in 
der Verkündung der Menschenrechte, die nur 
eine Einleitung zur Berkündung des Völ­
kerrechtes darstellt. Es ist ulso nur natür­
lich, daß meine erste Sorge Frankreich gilt. 

Aber das Volk der Enzyklopädisten und 
der Großen Revolution das 7^rankreich, daS 
ich liebe und dem ich diene, kann nicht glück­
lich sein, wenn die anderen Völker es nicht 
sind. Deshalb gebietet es der heilige Egois. 
mns selbst, daß Frankreich und Deutschland 
sich verbinden, um, solange es noch nicht 
zu spät ist, alle Hindernisse hinwegzuräu­
men, die heute noch den Weg des wahren 
Friedens versperren. Das französische Volk 

haßt das deutsche Volk keineswegs, dieS kann 
ich beschwören. Seine letzten Parlaments­
wahlen legten dafür beredtes Zeugnis ab. 
Seine Jugend, die ich kenne will die Ver­
ständigung mit Deutschland, und zwar in je­
ner Sicherheit, die allein die allgemeine Ab­
rüstung gewehrleisten kann. Wenn sich doch 
die ehemaligen Frontkämpfer auf beiden 
Seiten der Grenze an die erschütternden 
Verbrüderungsszenen erinnerten, die sich bei 
der ersten Gelegenheit einer vorübergehen­
den Stille in den Schützengräben abspiel­
ten! Alle Menschen haben die gleichen Pslich-
ten, die gleichen Freuden, daS gleiche Leild! 
Der Alltag niit Krankheit, Trauer, Altern 
bedeutet bereits für alle eine harte Prü­
fung. Wir Europäer sollten sie nicht noch 
härter gestalten. Ich denke an die Arbeits­
losen des deutschen Landes, meines Landes, 
aller Länder der Welt. Die grenzenlose Not 
dieser Menschen ist das verbrecherische Werk 
Einzelner, nicht aber die Schuld eines ein­
zigen unter ihnen oder irgendeines einzelnen 
Volkes." 

! rissen Desovi^ auS dom Bett und erwürgten 
ihn. Dann luden sie die Leiche an? einen 
^gen und führten sie zur Bahn, wo sie sie 
auf der Strecke niederlegten. 
In die ganze Sache dürften noch verschie­

de,« befmmte PersönlWeiten verwickelt 
sein, die sich von Veiiovl,^ l^ld geborgt har­
ten. Bezeichnend ist, daß sich bei der Leiche 
weder <^ld, noch das Sparkass<nliuch vor­
fand. Der Behörde gelang es jetzt, die mei­
sten Teilnehm<'r an diesein Vevbreclien zu 
verhaften, trotzdem die Ausklärung des Fal­
les, der von g<'wiss^r Seite systematisch ver­
dunkelt wurdc, sehr erschwert lvar. Es dürf­
te zu einem Sensationsprozeß kominen, bei 
dk^m nlehr als löv Zeugen ausmarichieven 
iverden. 

Sensationelle AuWrung 
eines Mordes 

Von Freunden beraubt und erwürgt - Intellektuelle Mörder 
und ihre Helfer — Das Verbrechen am Geometer Besovi6 — 

Vor einem Sensationsprozeß in Veograd 
—s»— Ansang diese? Iaiircs wurde neb^n 

der !!î alinslrecte bei Pelili Plan die versti'un-
nielte Leict)!.' des Geometers Milinko B e-
ö o v i g?fund.'n. Alle Zciäien 
daraus, daß dcr allgemein belielite jllnge 
Mann einen Unglüclssatl erlitten hat^e. 
einen Selbstmord wollte man nicht glauben. 
Die Untersuchung wurde zwar eingeleitet, 
doch die Atten kamen gar nicht zum Gericht 
und die Angelegenheit schien vergessen. 

Vor einiger Zeit wurde an der gleict)en 
Stelle die Leiche des Studenten S t o s i-
m i r o v i gesundi'n und auch diesmal 
schien es, als od ein Unglückssall vorläge. 
Zur größten Ueberraschung stellte sich aber 
l)cratts, das'. Stojimirovie von seini'm unzer-
trcnnlich.:n Freunde ^tanoilovi^ in ein'^m 
Streite ermordet worden war. 

Tie Mutter des Ermordeten, der ihr ein-
zig^'r Lohn war, beklagte sich ihren '?iach-
barn gegenüber und bei dieser Gelegenheit 
erfuhr man von cincin Vcrbrecli<n, wie es 
sonst nur in blutigen Kriminalromanen zu 
lesen ist. Die Aussagen der alten Frau sind 
l)<ute liereits alle überprüft und gebeil das 
'^ild eines tieris6)en Verbrechens, dessen 
Lpser der vor einem halben Jahre tot auf­
gefundene VeZovit^ war. 

Veöovi,^ war mit ZtojmiroviL und Sta-
ni^iloviö besreundet und hatte zu dieser Zeit 
ein intimes Verhältnis mit einer Lehrerin 
<''nra Risti«^. In seiner Gesellschaft befand 
sich noch ein Freund ncimcns Milovanovi^, 
der dem VcZoviö die Hand seiner Schwester 
antrug, die eine Mitgift von 200.()V0 Dinar 
bcloinmen sollte. Milovanovi^ war Student, 
hatte aber von seinem Vater einen Groß­
grundbesitz geerbt. Seine Ausgaben waren 
jedoch so groß, daß ihm seine Mutter die 
monatlichen Zahlungen einzustellen drohte. 
So borgte sich Milovanovit^ von Vesovi^ 
lirößere Beträge ans, die er gelegentli6> der 
^irat zurückzahlen wollte. VeSovi^ hatte 
jedoch nicht die Absicht, zu heiraten, was 
dem leichtsinnigen Milovanovi,^ nicht in die 
Rechnung gepaßt hat. 

Die Ristiü hatte zur gleichen Zeit auch 
mit den Freunden des Besoviü Verhältnisse. 
In itirer Wohnung wurde, nachdem man 
festl^estellt hatte, daß VeSoviü stets größere 
Beträlie und ein Sparkassenbuch bei sich trug 
der Mordplan an dem Geometer ausgear­
beitet. Milovanoviü scheint der geistige Lei­
ter der Organisation gewesen zu sein, den 
er mietete noch einige Burschen und Bauern, 
sowie einen bekannten Hcljduken, um Ve-
Sovie zu beseiticien und zu berauben. 

Der Geometer dürste von den Borberei­
tungen gemerkt hal>en, aber es schien ihm, 
als ob die Mösilickkeit bestände, mit seinen 
alten Freunden wieder versi^ihnt zu werden, 
umsomehr, als er gelegentlich eines Besu 

beiam, der ihn aufforderte, zu ihr zu kom­
men. 

V'^öovie besuchte die Lehrerin auch fak­
tisch in ihrer Wohnung, wo er sie allein an-
tiaf. Inzwischen hatten sich die Verschioö-
rer in der ttirche versammelt und nun be­
traten sie zusammen das .HauS der Risti«^, 

Kersicherung gegen Kinderkrankheiten. 

Lloyd George hat vor kurzem Versicherun­
gen gegen Krankheiten der Nachkommen in 
Borschlag gebracht. Bei dieser Gelegenheit 
erfuhr man, daß Sir Walter Scott seine 
.^tinder gegen Krankheiten aller Art versi­
chert htttte. Noch interessanter aber ist die 
Versicherung, die ein schottischer Wundarzt 
mit den Eltern seiner kleinen Patienten ge­
gen die Kinderblattern abschloß. Für 55s) 
Dinar impfte er das Kind und bezahlte 2700 
Dinar, wenn das Kind die Blattern bekam 
oder gar starb. Er gab auck) kleinere Polizzen 
gegen geringere Bezahlung aus. 1100 Dinar 
erhielt man bei einer Einzahlung von 270, 
55l) bei 140 und 270 bei 7l) Dinar. Die 
Praris des Schotten ging glänzend. Er hat­
te aber auch eine populäre Krankheit gewählt. 
Zur damaligen Zeit betrachteten es Kauf­
leute als eine Selbstverständlichkeit, keine 
Lehrlinge anzustellen, die die Kinderblaltern 
gehabt hatten! 

Gegen Hartleibigkeit und Hämorrhoiden, Ma­
ßen» und Dirmstörungen, Leber- und Milzan-
ichnxllung. Riicken. unt> Äreuzschmer^M ist daS 
natürliche „Franz.Iofef"-Nitterwasser. täglich 
mehrmals genommen, ein herrliches Mittel. 
Aerztliche Prüfungen bei Erkrankungen der Un« 
terleibsor^ane haben festgestellt, daß daS Franz« 
Ioses'Wasser sicher lösend und immer gelinde ab­
leitend wirkt. 

Das ».?^rant-Aosei"-Vltterwasser ist in Ape-
theken. ^ogerien und Spezereihandlunaen er­
hältlich. 

Napoleon als Bater 
Von Hans Graf. 

Am jährt sich vum hun 
dsrlslen K'alc der Todesna !>eS 
einzii^en Tol)nes Natir'l?l>nZ I., 
^>e5 unsliüc/sichen von 
!^eichs!<idt. Anm. d. ! .d. 

In Malmaison, den, berühni:>'n Schloß 
in der Umgebung von Paris, das von Ri­
chelieu erbaut wurde und später der ersten 
Frau Napoleon 1., Iosep^)ine Beauharnais, 
gehörte, ist heute eine Wierde zu bewundern, 
Niie man sie sich prunkvoller nicht denken 
l^önnte. An ihreui Rande sitzt ein bronzener 
junger Aar mit halb gespreizten Flügeln, 
den Blick aus die ihn beschützende 5onne 
gerichtet. Das ist die Wiege des .Ä'önigs von 
Rein, des einzigen Sohnes Napoleons l. 

Die Geburt dieses Kindes tvar für deiien 
Vater die Erfüllung eines langgehegten 
Traumes. Napoleon 1. mußte lan<^e daraus 
warten. Beinalie hatte er sckon jede Hoff­
nung verloren, als am 20. März !811 das 
Schicksal ihm gnädig wurde und ihm einen 
3ohn schenkte. 

Napoleon liebte sein Kind abgöttisch. Es 
war für ihn ein Fetisch, der ihn zum Herrn 
über die Zukunft machte. Schon sah er sich 
als Grünt^r '^ines Kaisergeschlechts, dessen 
Nachkominen seinen Ruhm noch ivciter stel-
gern würden. Er deirkt nur an das Kind, 
er spricht nur vom Kind. Er ist ungeduldig: 
der Knabe u>achst für ihn, deil Mann schnel­
ler und gropzer Entschlüsse, der die Zukunft 
in die Gegenwart zu verwandeln versteht, 
zu langsaln. Er inöchte ihn erwachsen wissen. 
Er stellt für den Säugling eii^e viertau-
sendbändige Bibliots)ek zusammen. Cr ver­
ordnet den Bau eines Schlosses für den 
Knaben, das gröszer ist als der Bciu von 
Versailles und das von den .^>öhen von 
Cliaillot das ganze Paris beherrschen soll. 

Der Knabe hat kauln seine ersten Zähne, 
als der Vater ihn wie seinen Kameraden 
behandelt. Er nrmmt den Sohn auf die 
!!^nie uud küßt seiue tleiileu Händcheli, dic 
von dem Glanz der diamantgeschmücktell 
Sterne am Rock Vaters angezogen wer. 
den. Der Knabe spielt mit dein leuchtend.'u 
Griff des kaiserl:«!!>en De>iens. Cr sucht, 

cheS in Beograd von der Risti^ einen Brief ihn aus der Scheide zu ziehen und an sich 

zu reißen. Der Bater schreit ent^^ückt auf: 
„Etwas zu früh, mein .^rr; Zie werden 
sich noch etwas gedulden müssen!" 

Er setzt dem Knaben einen berühmt^ 
Hut ans, trägt das ttind vor einen Spieg^, 
schneidet Grinlassen, stectl die Zunge heraus 
und i't überglücklich, wenn der ^^naoe dann 
auflacht. Er lriis^t ihn auk deni Arm mit 
der Geschicklichkeit uud Zarti)e>r einer er-
sat)renen Aninie. Macht oa-.? Kind die oaier-
liclien Scherze mit, dann sagt Navoleon: 
„Er IM Mut". Erschrickt das Kind aber, 
dann sagt der Barer: „Er ist stolz und ien-
sil>el. Las ist gut!" 

Ter ^tnabe hat Zugang zu deni heiligsten 
der Heiligtümer; er vars jed^'v^eit in t>ac' 
Arbeitszimnier des Vaters. ^<>'1 das >tind 
da, dann hiiren für den Vater die wichtig­
sten Staatsgeschäite zu enstiercn auf. Oder 
noch besser: er arbeitet, indem er das i'^ind 
gegen sich drückt, oder er legt sich uüt itim 
auf den Boden, neben die großen Land­
karten, auf den^'n Regimenter und Armeen 
marschieren. Dadei darf der Kl?nig von Nom 
die Tisvoiitionen )!apoleons umnvrfen u. 
Anordnungen treffen, die in seinem ly'e. 
lerischen Sinn liegen. 

Im Mai 1812 muß sich der Vater von 
seinen, geliebten Si.>bu trennen: die Nuß-
land-^ampagne begiimt. Der ^wabe tileibt 
mit seiner Mutter in 5t Eloud^ Er ist vier« 
zehn Monate alt. 

Während der ganzen furchtbaren Kvm-
pagne hat der Kaiser den Sobn vor Au­
gen. Ani 18. August, in Smolensk, erbält e? 
anläßlich seines Geburtstages ein Minia-
turbild des indes aus Paris. Er trägt das 
Bild in seiner Rocktasche, ohne sich von is>m 
zu trennen. Drei Woci^en sväter^ vor d<'r 
Sciilacht bei Borodino, erhält er das be­
rühmte Porträt von G<'rard. Z'as Bildnis 
wird ausgehänlit und im ^elde von den 
Regirnentern begrüßt. Als der erste >1ano. 
nendonner ertönt, besieblt ')!apoleon: 
„Bringt das Bild iorti er >ari nicht so srü!? 
ein Schlachtfeld selben". 

Na6i siebenmonatisier ?l^>^?>esenbe!t ?e>rt 
Navoleon aus d<'r ru'^'i'ck'en zu­
rück, die sein «riter ^ros^er Mi«<rfolg war 



^MtrriSvver Aeidumg* Nummie? 1W. 

Cr finidet den Knalben gewachsen. Er fühlt 
seine Liob« zu ihm noch grö^r, noch Kart-
licher. Im ?lpril 1813 gvht er wieder fort, 
erscheint im Noven^ wieder in St. Clouv, 
nochmals geschlagen, aber noch nicht ganz 
gekrochen. Die Kai^rin, eine ö^derreichiiche 
SrKherz»qin, deren Bater, Kaiser Fran^, 
mit den Feinden Napoleons znsaimmengeht, 
wird kleinmütig: „Ich bri-nM Unytlück, übn-
all ^vo ich bin." Napoleon tröstet sie: „Sei. 
ruhiy; gehe nach Wien. Wir kommen bis 
Wien, wir iverden schon Papa ^anz schla­
gen." Dor König von Rom ist dabei. Er 

vergnügt: „Papa Franz schla­
gen." Napoleon lacht laut. 

Am 2-!. Jänner 1814, f.u>rz vor dem ent­
scheidenden Ende, behü'lt er den Änaben 

ciau>'n Tag über in seinem Arbeit>^zinl-
mec. Cr räumt den Schreibtisch auf, er ver-
brcnnt die geheimsten Papiere. Der Knabe, 
'der am seinem Schaukelpferd im Zi:r.mer 
lierulnreitet, freut sich über das Feuer. 
Nachtö schleicht Napl>Ieon in das S5)lafzim-
n:er des Ütindes und betrachtet seinen Sohn 
lange im Schlaf. Cr wird ihn niemals wie-
derse>hen. Am ?ö. Jänner um K Uhr früh 
verlädt Napolton das Duilerien-Schloß» um 
die letzte Karte auszuspielen, die er verlie­
ren wird. 

Tann konimt St. .Helena. Das Einzige, 
ivas dein gest!lirzten ^iaiser der ?vranzosen 
noch die Kraft l>erli'iht, sein Martyrium, 
das ein langsanies Stc-rben bedeutet, zu er­
tragen, ist die c^wißheit, das; sein Sohn ei­
nes Tages ^ro^ wird. Dann braucht er nur 
zu erscheinen, und i^rankreich ge'HSrt ihm. 
?lbcr eines Tages, beim Erwachen, liest er 
iin Vctt „Androinaque" von Racine. Sein 
Blick fällt auf die Verse: 
»Ich wanderte dort, wo mein Sohn be­

inah rt wird. 
Ich habe ihn heute noch nicht umarmt." 

Napoleons Alem stockt. Er bedeckt den 
Kopf mit der Decke. Man hört sein Schluch­
zen. 

Indessen wächst der König von Rom, der 
nunmehr .cxrzog von Reichstadt genannt 
wird, am kaiserlichen .'!>ofe in Wieil auf. Er 
I)at nicht nur seine Titebbezeichnung, son-
dem auch seinen persönlichen Namen ver­
loren. Er heis^t nicht mehr Napoleon, er 
beißt Franz. Die fraiMsische Dienerscha't, 
die ihin nach Men folgte, wird wcggei'chicls; 
auch der treue MLNSval ist darunter. Der 
Abschied ist kühl zeremoniell. ?lter als Ms-
neval das TZiuimer verlassen will, fühlt er 
sich von einer kleinen .<dand zurückqehilten. 
Eine zitternde^ Kinderstimnie flüstert ihm 

^ie ihm, daß ich ihn !n,mer 
liebe." 

Napoleon hatte von diesem Bekenntnis nie 
mals erfahren. 

«» » H» 

Der Richter de? 10.000 Ehescheidungen. 

^r Leiter der berühmten Scheidungs­
mühle von Reno im Staate Nevada USA 
feierte nnlängist ein eigenartiges Jubiläum! 
Am Jahre wurde im Staate Nevada 
die „leichte" Scheidung eingeführt. Zu glei-
ä^r Zeit trat Richter George A. Bartleb an 
die Spille dieses Gerichts-Departements in 
Reno. Die Schnelligkeit, mit der er in we­
nigen Minuten eine Ehe trennte, verschaste 
Reno, das ein fast unbekanntes Städtchen 
in der Grafschast Washore war, seinen Ruf 
als „Scheidungsmühle" von Amerika. Bart­
leb wurde aber auch der Begründer de-Z 
Wohlstandes von Reno. Da ein dreimona^ 
tiger Aufenthalt im Staate Nevada erfor­
derlich ist, um die Ehetrennung zu erledi­
gen, so können sich nur »vohlhabende Leute 
den Luxus einer Es^scheidung in Reno lei­
sten. So entstanden elegante Scl>eidungsho-
tels, Luxusetablissements mit jeglichem Äom 
fort, in denen die Ehemüden die bis zum 
Ablauf der gesetzmäßigen Frist ersorderliche 
Zeit verbringen. Eine große Anzahl von An 
wälten sorgt für die juristische Beratung u. 
Vertretung ihrer Klienten. Bei der Si^i. 
dung selbst herrscht abgekürztes Verfahren, 
um so mehr, als sich die Scheidungslustigen 
in fast allen Fällen schon über ihte Absich­
ten einig silld und sogar schon meistens mit 
festen, vorher getrosfenen Abmachungen nach 
Reno toinmen. An den (Gerichtstagen fah­
ren unablässig Kraftwagen vor, denen die 
Herren und Damen entsteigen, die der Ehe 
müde sind. Die Scheidung selbst erfordert 
nur wenige Minuten. Die Hauptsache ist der 
Nachweis, das; die beiden Parteien seit drei 
Monaten im Staate Nevada ansässig und 
willens sind, ihre Ehe zu trennen. Dann 
wird ohne viel Reden und Fragen die Schei 
dunq ausgesprochen. 

Spoil 
: Programm der Ligajpiel» am Eoaataß. 

Am kommenden Sonntag werden folgende 
Ligaspiele ausgetragen: Zagreb: Gradjansti 

Jlirija. — Beograd: B. S. K.—Skopljer 
Sportklub. — Sarajevo: Slavija—Jugosla-
vija. —. .^bac: Maöva—BASK. — Subo-
tica: Baöka—Vojvodina. — Beökerek: Obt-
liö—Slavija (Sombor). — Skoplje: Gra­
djanski SaSk. — Split: .Hajduk--Gradjan-
ski (Osijek). — Maribor: Maribor—Bikto-
rija. - Osijek: Slavija-Hatt. 

: Die LeichtatPetik in der ^«Nariborer 
Woche". Im Sinne eines Uebereinkominens 
zwischen der hiesigen Vertretung des Jugo­
slawischen Leichtathletik-Unterverbandes und 
de.m Borbereitungsausschuß fü.? die „Mari-
borer Woche" ist im Laufe der Veranstaltun­
gen ein Abend für die Leichtathletik reser­
viert. Die vereinigten Mariborer Klubs ei­
nigten sich auf eine interessante Neuerung, 
einen Lauf der Mannschaften quer durch die 
Stadt. Jede Mannschaft zählt acht Läufer, 
von denen die sechs besten für das Placement 
in Betracht kommen, wie dies beim Croß« 
Country für die Staatsnieisterschaft der Fall 
ist. Start bei Maribor-Spielplatz in der 
Korosöeva ulica. Die Strecke verläuft durch 
die Maistrova ulica, den Zrinjfkega trg, die 
Kolodvorska ulica und die Aleksandrova 
cesta. Ziel am Trg svobode. Die Gcsamt--
strecke beträgt 1800 Meter. Da jeder der fünf 
Mariborer ülubs mehrere Mannschaften 
stellt und im scharfen Kampfe um die Sieges 
Palme die besten Läufer der Dvanstadt ei­
nander gegenübertreten werden, dürfte hier 
eine der interessantesten Sportveranstaltun­
gen der „Mariborer Woche" vorliegen. 

: GK. Rapid. Heute, Donnerstag, um 20 
Uhr im Cafe „Rotovi" wichtige Spieler-
Versammlung. Da SamStag' und Sonntag in 
Graz gespielt wird, haben alle Spieler der 
1. Mannscl>aft unbedwgt zu erscheinen. 

: Die Tour de Franee. Der Italiener 
Camufso ging als Sieger in der zehnten 
Etappe (Cannes—Nizza, 132 Kilometer) mit 
einer Zeit von 4:36:10 hervor. Zweiter wur­
de Barral, Dritter Marquisio, beide Italie­
ner. Stoepcl wurde knappauf Vierter und 
Bulla Neunter. Die tzauptwertung ist der­
zeit: 1. Leducq (??rankreich) 2. 
Stoepel 7!):27:11. Gestern war le^ter Rast­
tag in Nizza. Nunmehr finden die elf Etap. 
Pen ohne Rasttage statt. Am ZI. Juli be­
endet die Strecke Amiens—Paris die große 
Rennveranstaltung. 

: 180 Anwärter auf 24 Olympia-Siege. 
Die Beteiligung bei den Olympischen 

Spielen in Los Angeles wird wesentlich 
geringer sein, als bei den letzten Spielen 
in Amsterdam. Die europäischen Verbände 
haben nur ihre besten Athleten nach Ame­
rika entsandt und dieser Ausfall kann auch 
durch die größere ,^ahl der südamerikanischen 
und asiatiscken Teilnehmer nicht wettgemacht 
werden. Während für Anlsterdam 1137 
Leichtathleten gemeldet waren, dürfte in Los 
Angeles weniger als die .Hälfte zum .Kamp­
fe antreten. Nach den Meldiingen, ist mit 
dem Start von 480 Leichtathleten zu rech­
nen. 

Tftmtkr «nd KunA 
Die MaribvrerSperi'Ne gastiert 

in Beograd 

—0— Seit einigen Tagen befindet sich 
der frühere Mariborer Regisseur und Schau­
spieler Djuka Trbuhoviäin Beograd, 
um die Verhandlungen wegen eines Gast­
spieles des Mariborer Operette zum Ab­
schluß zu bringen. Beograd hat bekanntlich 
keine eigene Operette und darum sieht man 
dem Auftreten des Mariborer Ensembles 
mit großem Interesse entgegen. Die Operet­
te wird Lehars „DaS Land des Lächelns" 
zur Ausführung bringen und voraussicht­
lich schon Anfang August vier Borstellungen 
geben. 

Aus Dmvoarod 
g. Tramtng. In der Propsteikirche wurde 

der Besitzersso-Hn .Herr Franz Luka anS 
Trbonje mit der Besltzerstochter Frl. Tl^e-
resia S e k o l o v n i k us Goris?» vr) 
getraut. 

g. Reue Gewerbetreibende. Herr Josef 
K r o t m a i e r hat in seinem Elternbausss 

in Dravograd ein« Vau!-, Möibet- ilnd 
KuttstmÄhlen-Tischlerei eröffnet. — Herr 
Valentin Scharner hat ein« Huf- und 
Wagenschmiede im Kanönik-Hause eingerich­
tet und den Betrieb bereits aufgenommen. 

g. Delogierung. Der'Hissige Bäckermeister 
Herr Franz Zelzer wurde auS seiner 
Wohnlung und Bäckerei delogiert. Da der-
selbe noch größere Mengen Mehl und 
Gebäck besaß, erleidet er durch die Zwangs­
räumung einen betvSchtlichxn S^den. 

g. Hagelschlag. Ueber S t r o j n a bei 
Libeliöe ging vergangenen Montag ein so 
beiftiges Hagelu>etter nielder, daß an den 
Kulturen großer Schaden angerichtet wur-
de. Größere Mengen Getreide und Obst 
wurden vernichtet, ivas die Lage der ohne­
hin von der Krise hart betroffenen Land­
wirte noch mehr erschwert. Der tzagelschlag 
war so stark, daß in Mulden und unter 
Dachtraufen noch am nächsten Tage ganze 
Haufen von Schlössen lagen. 

Äiw MÄ 
p. Trinkbecher an Sfftntlichen Brunnen! 

In Ptuj gibt es eine Anzahl von öffent­
lichen Brunnen, an denen Leute auf ver­
schiedene Weise ihren Durst löschen. Gewöhn 
lich schließt man das Abflußrohr mit der 
Hand und schlürft dann das angestciute 
Wasser ein. Früher gab eS an jedem öffent­
lichen Brunnen einen mit einer Kette daran 
befestigten Trinikbecher, die jedoch gegen­
wärtig entiveder schon Aänzlich unbrauchbar 
sind, oder sie wurden verschleppt. Ta auf 
die gegenwärtig Miche Weise des Durst« 
löschens an den öffentlichen Brunnen Kr^nk 
Helten übertragen werden können, iväre es 
sehr angezeigt, Trinkbecher an denselben an, 
zi'bringen, was schon vom ästhetischen 
Standpunkt aius Au empfehlen ist. Die Ein­
haltung der Hygieneoorschriften an den 
Brunnen wäre jedenfalls sehr am Platze und 
müßte durch die zuständigen Organe bcaw-
fichtigt irerden. Hoffentlich wird die zu­
friedenstellende Lösung dieser Frage ntcht 
lange auf sich warten lassen. 

p. Vesprenguug der Parkanlagen seitens 
der Femrwehr. Unter der gegenwärtig 
hizrrschenden Trockenheit leiden nicht nur 
die Gärten und Fel^r, sondern auch die 
Parkanlagen, denen endlich reichliches Naß 
gespendet wurde. Die Freiwillige Feuerivehr 
rückte Dienstag gegen Abend mit dem Auto-
und dem DampsipritzenlSschKug auS und 
nclhm an der Drau Aufstellung. Die Spritzen 
förderten nun ans der Drau gro^ Mengen 
Wassers, wodurch die Parkanlagen ausgiebig 
kesprengt ivcrden konnten. Die günstigen 
Folgen zeigten sich bald, da die BSiume und 
Pflanzen sich rasch wieder erholten. Die 
-üUNZT givhpsquv vatij» susnv? SunSusachi^ 
den. Der s^uenvehr gebührt für die Be-
sprengung der Parkanlagen vollster Dank, 
wäre jedoch zu wünschen, daß in der Zeit 
der großen Trocken-Heit die Anlagen «öfters 
besprengt würden. 

Aus Gelie 
c. Jng. Frings feinen Verletzungen erle-

gen. Gestern berichteten wir über den sch:ve-
ren Ul^fall in der Fabrik Woschitagg in Zo-
Stanj, bei dem der Chemiker der Fabrik 
Herr Jng. Wilheln» Frings unter einen 
Kessel fiel, aus dem das siedende Tanin-
extrakt am ihn rann. Jng. Frings wurde 
sofort ins Krankenhaus nach Slovenjgradec 
überführt. Sein Zustand war hoffnungslos, 
da er fast am ganzen Körper schivere Brand­
wunden erlitten hatte. Mittwoch, den 20. d. 
früh ist Jng. Frings nach qmalvollem Lei­
den seinen Verletzungen erlegen. Jng. 
Frings, der in» 37. Lebensjaihr« stand, war 
mit einer Tochter des verstorbenen Obersten 
Faninger Edlen von Amalienheim in Celje 
verheiratet uich hinterlaßt zwei Kinder. Die 
Leiche wird nach Celje ü-^rführt iverden, wo 
sie voraussichtlich Freitag nachmittags im 
Familiengrabe auf dem städtif<^n Friedhofe 
beigesetzt »Verden wird. Jng. Frings c-rsreute 
sich unter seinen Bekannten und Freunden 
außerordentlicher Wertschätziung und »vird 
das tragische Ende dieses sympatischen und 
tüchtigen Mannes allgemein bedauert. — 
Friede seiner Asche, den Angehörigen unser 
aulsrichtissstes Beileid! 

c. Die Bereinigung der Kaulleute für die 
Bezirke Celje, Gornji grad »nd Smarje pri 
JelSah, d. i. das srühere Bezirkshandel?-
g«Mium. macht alle seine Mitglieder aus-

Freitag, Vsn Ä?. Juli lSAA 

merksam, daß alle Beschlüsse, aus ivelchen 
die Rechte und Verpflichtungen für alle Mit 
gkieder der Bereinigimg herrühren und die 
auf der Hmuptversammlung vom 12. Juli 
l. I. beschlösse wurden, in der Kanzlei der' 
Vereinigung, Celje, Kocenova ulica Nr. 2, 
1. Stock, zur Einsicht ausgelegt sind un^ 
z^var bis einschließlich SamStag, den 30. 
Jiuli. G'egen die Beschlüsse der Hauptver­
sammlung können nach Art. 379 des neuen 
Gewerbegcsetzes im Laufe von 1ü Tagen an 
die HandelZkammer Beschwerden eingereicht 
iverden, doch nur von Mitgliedern, die bei 
der Hauptversanimlung anweseiid waren. 

c. Wieder ein «utokar«»mbol. Mittlvoch 
nachmittags ereignete sich in der Stadt auf 
einem der verkehsveichsten Areuzungsvunkte 
ein Autc^karambol, das leicht auch Todes­
opfer hätte fordern können. Um 15 Uhr 
sam aus Gaterje über die neue Nök-rLeia 
ulica das Personenauto des Großgrund­
besitze rs Göll aiuS Velenje, das vom 
Chauffeur D^boviLnif geleitet wurde, wäh­
rend Herr Göll mit seiner Familie im 
Wagen saß. Als daS Auto das Hotel „Post" 
passierte, um zum Bahnhofe zu gelange,:, 
?am aus Zavodna das Personenauto des 
Holzhändlers B e r b i ö mis JlirZka Bi-
strica in Italien, der bei feinem Bruder ln 
Sv. Jurjj zu Besuch weilte. Im Auto be­
fanden sich die beiden Brüder VerliS. Per-
bis fnhr mit der rechten Vorderseite seines 
Autos in die linse Hlntersc:ite des Göll sch<n 
Autos. Ter Zusammenprall war so heftig, 
daß an diesem Zbuto die Scheiben auf bei­
den Seiten zertrümlncrt wurden und die 
linke Hinterseite arg mitgenoinmen wurde, 
Währelch auch das Auto VerbiL' vorne stark 
beschädigt lvurde ui^d auch einige S<l)eiten 
.Virtrümmert ivurden. Der Besitzer Jakob 
Berbiö erlitt schivere Schnittivundsn am 
Koipke und inl Gesichte, währeiid Göll nur 
leicht an der Hand verletzt wurde. Es hält« 
aber sehr leicht auch Todesopfer geben kön« 
nen, wenn das VerbiL'sche ?luto senkrecht 
auch den Goll'schen Wagen aufgefahren wä­
re. Jakc^b Verbiö wurde auf die Ambulanz 
der Rettungsak^.eilung gebracht, wo man 
ihm die erste Hilfe leistete ulld ihn verband. 
An der Unfallsstätte saninielte sich eine groß« 
Menschennienge an, besonders aber Wagen 
und Automobile, so daß die Polizei alle 
.Hände voll zu tun hatte, um eiiien ziveuen 
Verkehrsunfall zu vechüten. Beide Fahr-
^uge und die Lenker wui^en auf die Polizei 
gebracht, wo man sie ^ofort verhörte. De? 
Chauffeur des Goll'schen Autos Doboviönik 
konnte nachweisen, daß er, bevor er zur 
Kreuzung kam, zweimal gehuppt hat^e, 
während Verbiö selbst zugab, daß er eS 
unterlassen hatte, zu hup^n. Die Kreitzulig 
vor der Post ist eine der frequentier testen 
und gefährlichsten, besonders da die Straf;« 
von Zavodna bergauf geht und dazu noch 
durch den Eisenbahnviadnkt verdeckt wird, 
so daß man keine Aussicht hat. Es geschehen 
denn dort Mich ständig NnsslückSfälle und 
wäre es hoch an der Zeit, an diese Kreu­
zung einen ständigen Berkehreschutzinann zu 
stellen. 

e. Messerftecherei. In Velika PireZica kam 
es unter Bauembnrschen in eiiiein Gast-
hailiie zu einem Streite. Der l8jährige Ar­
biter Johann TerZan, der die Str,'!tcliden 
beruhigen wollte, erhielt dabei von einem 
der Kainpfhähne mit einem Messer «ilien 
Stich in die linke Brustseite. TerZan fiel 
bewußtlos zusammen und wurde ins Allge­
meine Krankenhaus überführt. An seinem 
Aufkommen wird gezweifelt. 

c. Fußballderby. Soniitag. den 24. d. M. 
treten die führenden heimischen Fuszball-
kluts. der S. A. „Celje" und der „Achletiv-
iportkluH" zum OualiftkationZwettspiel für 
die Unterverbandsligameisterschaft auf. "Z^S 
Spiel verspricht sehr interessant zu lverden, 
da beide Klubs schon seit längerer Zeit nicht 
mehr ihre Krä?ite miteinander gemessen ha­
ben und ihre Mannschaften in letztc-x Zeit 
stark Veränderungen aufweisen. Das Spiel 
findet auf dem Sportplatze des S. K. „Celje" 
auf dem Glaeis statt. Beginn halb 18 Uhr. 

e. vrotzer Gporttag de» G. k. „Olymp". 
Der agile Sportklub „Olymp" in Gaberfe 
veranstaltet Sonntag, den 31. Juli seinen 
Sporttag. Außer znÄ Fußballwettspielen 
finden Mich leichtathletische, Ring^cimpf- und 
Boxveranstaltungen statt. 

M ilnterstütrun»». 
M verein äer kllnäen w 
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Besonderer AuSslugSverkehr z«ischea 
Iugoslawiea und Oesterreich. 

Auf Grund einer Anregung die von den 
am Fremdenverkehr in Kärnten und Steier­
mark interessierten Kreisen dem Bundes­
kanzleramt, auswärtige Angelegenheiten, 
zugekommen ist, wurde im Berkehr zwischen 
Jugoslawien und den daran angrenzenden 
Bundesländern Kärnten und Steiermark ein 
besonderer AuSflugsverkehr eingeführt, der 
es den jugoslawischen Staatsangehörigen, die 
sich nachweisbar nur zu einem kurzen Auf­
enthalte in das österreichische Ausflugsge. 
biet begeben wollen, ermöglicht, einen Sickit-
vermerk zu 7tägigem Aufenthalte im Bun­
desgebiete zu ermäßigten Gebühr von 2 S. 
zu erhalten; wünscht der Betreffende über 
diese Frist hi«laus zu verbleiben, so braucht 
er nur die Differenz auf die volle Gebühr 
für den Sichtvermerk zur einmaligen Ein­
reise, das sind S. 5.70, nachträglich zu ent-
rickiten. 

Mit der Ausgabe dieser Gichtvermerke, 
die in Form besonderer gelber (AuSslugs«) 
Sichtvermerke erteilt werden, sind die in Be­
tracht kommenden österreichischen Vertre­
tungsbehörden in Jugoslawien (österreiäiische 
Gesandtschaft in Beograd, die Konsularäm-
ter in Zagreb Ljubljana, Su8ak, Sarajevo 
und Skoplje), sowie die Grenzkontrollstellen 
und Straßenzollämter an der österreichisch­
jugoslawischen Grenze betraut. 

Keine Echöbung des 

Brotpretses 

Infolge des Anziehens dcr Weizenpreise 
waren in den letzten Tagen Gerüchte ver­
breitet, daß sich die WÄcrmeister mit der 
Absicht tragen, auch den Brotpreis zu er­
höhen. Die Annahme, daß das Brot teurer 
»Verden könnte, war nicht ungerechtfertigt. 
Es ist bekannt, daß infolge der -ungünstigen 
Getreideernte, die vielfach auch durch Ele-
mentarschäden in der Wojwodina bedingt 
ist, älteres Getreide zur Versorgung der 
Bevölkerung wird zugezogen werden müs­
sen und daß für den Export nicht allzu viel 
übrig bleiben wird. Auf die ungünstigen 
Mellt^ungen hin hat der Weizenpreis tatZäch 
lich bereits zu steigen begonnen. Nuller-
mehl hat sich im Z^tailhandel bis zu 75 
und das schlechtere Mehl bis zu W Para per 
Kilo verteuert. 

Um nun M dieser wichtigen Frage Stel­
lung zu nehmen, hat die Mariborer Bäcker­
genossenschaft eine Versammlung ihrer Mit­
glieder einberufen, in nzelche^ in erster 
Linie üter eine eventuelle Erhöhung des 
Brotpreises verlß ndelt wurde. Nach län­
gerer Aussprache konnte die erfreuliche Fest 
stellung gemacht werden, daß die Bä^er. 
vorläufig wenigstens, auS der Verteuerung 
d e s  M e h l s  k e i n e F o l g e r u n g e n  
ziehen werden. Da die Meblleschafsun;; »nt 
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größeren Äo-sten verbunden ist, miuß wohl 
mit einem geringeren Gewinn gerechnet 
iverden, doch wären die Einnahmen der 
Bäcker bedeutend geringer, wenn eine Er­
höhung der Brotpreise eintreten würde. Ii» 
^r Versammlung kam diese Ansicht auch 
deutlich zum Ausdruck. Es ist allgemein be­
kannt, daß durch die schwere Wirtschafts­
krise die Kaufkraft der Äoöllerung beu­
tend gesunken ist und daß bei einem Groß­
teil der Bewohnerschaft das Brot fast das 
ausschließliche Nahrungsmittel ist. 

Der Beschluß unserer Bäckermeister ist 
nur zu begrüßen. Es ist jedoch kaum anzu­
nehmen, daß die Bäcker bei den bisherigen 
Preisen auch dann bleiben werden, wenn 
der Weizenpreis noch weiter steigen sollte. 
Die Getreidepreise dlirften sich wohl kaum 
mehr merklich nach oben verschieben, sodaß 
für die nächste Zukunft damit gerechnet wer 
den kann, daß unser tägliches Brot nicht 
teurer wird. 

m. «in „Königgtäker" feiert sei»«« 8S. 
Geburtstag. Einer unserer ältesten Stadtbür 
ger, der Revident der Südbahn i. R. Herr 
Franz H a r i n g, feiert heute, den 21. d. 
M. seinen 85. Geburtstag in vollster geisti­
ger Frische und körperlicher Gesundheit. 
1847 in Großklcin bei Leibnitz geboren, 
rückte er nach Absolvierung der Handels­
schule bei den Schotten in Wi'N 1865 zu 
den „Neuner Zögern" ein und nahm 1866 
an der Schlacht bei Aöniggrätz teil, ebenso 
auch an den Kriegsoperationen bei Josef­
stadt, Chlum und Blumenau bei Preßburg, 
wo er am Oberarm verwundet wurde. 1871 
trat Herr Haring bei der damaligen Süd­
bahn als Beamter ein und wohnte noch der 
Eröffnung der Bahnlinie Villach—Franzens 
feste bei. J-m Bahndicnste wirkte er lange 
Jahre in Tirol und Ungarn, schließlich in 
unserer Stadt, wo er 1^7 als Revident in 
den verdienten Rlchestand trat. Möge dem 
greisen Jubilar, der mehrere Jalirzehnte 
treuer Abonnent und Leser unseres Blattes 
l?:. UN se.nnig?r später Lebcnsab^.'nd beschie­
den sein! 

m. Das Amtsblatt für daS Draubanat 
veröffentlicht in seiner Nummer 57 u. a. 
den Clearingvertrag mit der Tschechoslowa­
kei samt dem Zusatzprotok^'ll über den ge­
genseitigen Turisteinierkehr, Anl^'itunc^en 
zur Ablegung von Schlus^prüsungen an den 
Kunstschulen, die Bestimmung i'tber die Ab­
schaffung des Einfuhrzolls auf gereinigten 
Schwefel und Schwefelblume sowie neue 
Fernsprechverbindungen mit denr Ausland. 

m. Parkkonzert. Wie bereits berichtet, fin­
det heute, Donnerstag, den 21. d. von 20 
bis 21.30 Uhr im Stadtpark ein Prome-
nadenkonzert statt, wobei die Militärkapelle 
nachstehendes Programm zum Vortrag 
bringt: 1. Sousa.Morena: Gla diäter en-
marsch; 2. Thomas: Ouvertüre zur Oper 
„Raimund"; 3. Stoltz: „Pikante Blätter", 

^Potpourri; 4. Johann Strauß: Potpourri 
jaus der Operette „Der Zigeunerbaron"; 

Ruiiö: „Zapfenstreich", Phantasie; 6. Weiß: 
„Ein armes Mädel", Tango. 

m. Die Eindeckungsarbeiten a« zweiten 
Glockenturm der Franziskaner-Pfarrkirche 
gehen nun ihrer Bollendung entgegen. Gar 
bald wird nun das Tiirmepaar in seinem 
neuen kupfernen Dachkleide erstrahlen, auf 
dem der grüne Edelrost später prangen wird. 

m. Chorproben für die „Mariborer Wo. 
che". Sanlstag den 23. d'. findet im Thea-
ter-Probenzimmer die erste Probe des Chors 
für die Oper „Verkaufte Braut" statt, u. 
zw. für die Damen um 19.30 Uhr und für 
die Herren um 20.30 Uhr. Alle Mitwirken­
den werden eingeladen, sich zu der ersten 
Probe verläßlich einzufinden. — Bei dieser 
Gelegenheit werden auch jene Sänger ^'nd 
Sängerinnen, die sich noch nicht gemeldet 
haben, aber mitwirken könnten, ersucht, noch 
vor Beginn dieser Probe ihre Anmeldung 
vorzubringen. Es wäre sehr zu wünschen, 
daß sich noch je sünf Sopranistinnen, Alti­
stinnen, Tenoristen und Bassisten melden. 
— Der BorbereitungSausschuß. 

m. Neue Telephonnummern der Staat»-
bahndirektion. Die Staatsbahndirektion in 
Ljubljana besitzt neue Telephonnummern, 
U. zw. 2981, 2982, 2983, 2984 und 2985. 
Da sich das Publikum beim Anruf viel­
fach noch der bisherigen Telephonnummern 
bedient, und da sich auf diesen die Bahn­
direktion nicht meldet, die Nummer 3205, 
d. h. den Staatsbahndirektor, der jedoch 
keine Verbindung vermitteln kann, ausläu­
tet, wird die Bevölkerung auch auf diesem 
Wege auf diesen Umstand aufmerksam ge­
macht. Anzurufen sind nur die obangeführ-
ten Telephonnummern. Die Nummer 3205 
ist nur dann aufzuläuten, wenn man mit 
dem Direktor direkt zu sprechen wünscht. 

m. Vorträge filr MeisterprüfungSkandi-
d0ten. Die Geschäftsstelle Maribor ^s Ge­
werbeförderungsinstitutes der Handelskam­
mer veranstaltet in der nächsten Woche Vor­
träge für jene Geliilfen, die die Meisterprü­
fung abzulegen g<'denk?n. Die Vorträge wer 
den von Fachleuten gehalten n?erden. Für 
gewisse Gegenstände, wie Gesetzeskunde, Buch 
Haltung, Korrespondenz und getverbliches 
Rechnen, werden die Vortrage gemeinsam 
gehalten, während die übrige Materie der 
einzelnen Zlveige getrennt behandelt wer­
den sollen. Durch t>iese Vorträge wird die 
Ablegung der Meisterprüfung sicherlich be­
deutend erleichtert werden. Anmeldungen 
sind bis 23 d. an den Gewerbeinspektor 
Z a l o i n i k, Bezirkshauptmannschaft, 
Zimmer 42. zu richten 

m. Fahrraddkebstahl. Dem Fleischhauer 
^osef R a f f aus PobreZje ist Dienstag sein 
Fahrrad ablianden gekommen, das er vor 
dn Städtisck)en Svarkaffe stehen gelassen 
hatte. Es bandelt sich um ein fchwar; liickier 
tes Opel-Rüsselheim-Rad, das einen Wert 
von 2200 Dinar repräsentiert. 

ni. Obftdiebstähle durch Kinde?. In letz­
ter Zeit mehren sich Klagen, daß Obstdieb-
stii-hle durch Kinder vorkommen, ^ie Polizei 

macht die Bevölkerung darauf aufnierk^am, 
daß für den Schoden, den ihre Kinder an 
fremden Eigentum od<r durch Tiebstü.^l.' an 
richtei:, die Eltern verantwortlich gemac»)! 
werden, weshalb auf das Tun der Kleinen 
ein erhöhtes Augenmerk zu richten ist. 

m. Unfälle. Die 52jährige Feldarbeiterin 
Katharina.Korb zog sich bei dem Sturz 
zu Boden schwere Verletzungen des rechten 
Ellbogens zu. Der 14jährige .'oirt Franz 
Anzen berger aus Sp. 5tapla geriet 
mit der rechten .s^and in die Dreschmaschine, 
und erlitt erhebliche Verletzungen. Beide 
Verletzten musjten im Krankenhaus unterge­
bracht werden. 

m. Wetterbericht vom 21. d., 8 Uhr. 
Feuckitigkeitsmesser 2, Barometerstand 
730, Temperatur -^'22, Windrichtung WO. 
Bewölkung ganz, Niederschlag 0. 

 ̂ Parkcaf̂ . Freitag Nachmittagskonzert 
von 18—20 Uhr. 

Größeres Industrieunternehmen silchr 
einen Kandidaten der Medizin, der per'ekt 
die kroatische Sprache beherrscht und auch 
deutsch kann. Adr. Verw. 9513 

Gesangverein „Liedertafel". Sonntag 
Ausflug nach Sv. MitlavZ, Gasthaus Wrus;. 
Abfahrt Punkt 14 Uhr. 9531 

Kino 
Vurg-Tonkino. Bis auf weiteres John 

Gilberts größter Film „Phanton von Pa­
ris", ein Filnl durchwegs spannender Hand­
lung. In Vorbereitung „Kiissen erlaubt". 

Union > Tontino. Bis auf loeitereZ 
„Walzerparadies" mit Szi)ke Szakal, Bettt, 
Bird, Ernst Verebes und Gretl Äjeimer. 
In Vorbereitung der große Kulturfilm 
„Tabu". 

Radio-Programm 
Freitag, 22. Juli. 

L j u b l j a n a ,  1 2 . 1 5  u n d  1 3  U h r :  
Schallplatten. — 18: Nachmittagskonzert. — 
20: Leichte Musik. — 20.30: Uebertragung 
aus Beograd. — Beograd, 20.30: 
Chorkonzert. 21.20: Violinvortrag. — 
22.50: Tanzmusik. — Wien, 20.15: Kon­
z e r t .  —  2 2 . 1 5 :  Z i g e u n e r m u s i k .  —  H e i l s ­
berg, 20L0: Chorkonzert. — 21.30: 
Abendmustk. — Bratislava, 22..'^-. 
Unterhaltungsmusik. — Brünn, 20.05: 
Unterhaltungsabend aus früheren Zeiten. 
M ü h l a ck e r, 20.30: Chorkonzert. — 
2S.55: Serenaden. — B u k a r e st, 20: 
Rumänische Musik. — S t o ck h o l ni, 20: 
Konzert. _ 20.15: Unterhaltungsmusik. 
R o m, 20.45: Konzert. — B e r o m ü n-
st e r, 20: Verdis Oper „Tra^iata". — 
2 1 . 4 5 :  K o n z e r t .  —  L a n g e n b e r g ,  
20.30: Chorkonzert. — 23: Nachtmusik. — 
Prag, 21.30: Konzert. — 22.20: Leichte 
Musik. — O b e r i t a l i e n, 20.50: Sym­
phoniekonzert. — B u d a p e st, 20.20: 
Leicht«^ Musik. — 21.30: Klavierkonzert. 
S o d a n n  Z i g e n n e r m u s i k .  —  W a r s c h a u ,  
20: Stimphoniekonzert. ^ 22: TanMusik. — 
D a v e n t r y, 20: Abendmnsik. — 21.35: 
Symphoniekonzert. — 23: Tanzmusik. -
K ö n i g s w u st e r h a u s e n, 20.30: 
Chorkonzert. — 22.45: Nachtmusik. ^ 

Sommer am Bachern 
Bon Rida Beyer-Defimon. 

Sonndurchglüht, in üppiger Pracht liegt 
das weite Gebiet des Bacherngebirges vor 
uns, dieses von der Natur besonders reich 
ausgestattete Gebiet, dessen niedergelegene 
Abhänge rebenbepflanzte Hügel bilden und 
in dessen Höhenlagen sich nleilenweiter Na-
Nadelwald erstreckt. 

Südlicher Zauber erfüllt die Gegend. Man 
atmet Luft des Südens mit eiuem leisen 
Meereinschlag, den die nahe Adria herülier-
wcht und welchem die bis zu 1000 Aketer 
.Hi?he sich weitenden TÄälder Kraft nnd Wür­
ze verleihen. Diese herrlichen Wälder, die 
prächtige Wege durchziehen — Parkivege 
würde man sie nennen, wüßte man nicht, 
daß weder Hand noch Spaten sie Pflegen. 
Ueberhaupt weist das Bacherngebiet keine 
ausfallenden Spuren von Kultur auf und 
gernde das erhöht seinen Reiz. Der nivel­
lierende kulturelle Einfluß nimmt Land u. 
Lk^uten ihre individuelle Ursprünglickikeit so 
zwar, das; die nnsere bocknivilisierten Län­
der durchstreifenden ^IZeisenden es nicht leicht 
haben, die wirkliche Eigenart eines Volkes 
zu erfassen. 

Anders anl Bachern, dessen Einwohner 
sich ihre jahrhundertealten l^igentümli6)kei-
ten, Sitteu und Gebräuche bis heute unge­
schmälert erhalten halien, trotz ihrer zen­
traleuropäischen Lage und trotzdem die Ver-
kehoIadern der Süd- und Drautalbahn den 
Bachern umsäumen. 

Das zähe Festhalten an dem Altherge­
brachten und eine ursprüngliche Intelligenz, 
n^'lche äußere Strömungen biSl)er nur in 
geringem Mas;e fortschrittlich zu beeinfluszen 
vermochten, sind die typischen Merkmale 
des Bachernbewohners. Bei allen festlichen 
Anlässen fließt das vorzügliche Bar!^rnPro» 
dukt, so bei Hoch^^eitsfeiern, die meist meh­
rere Tage währen und die am darauffol­
genden Sonntag im Heim der Neuvermähl­
ten ihre wein- und gesangliche Fortsetzung 
finden. Nicht minder wird dem Totenkult 
Zeit und Beachtung gewidmet. Nachbarn 
und Freunde bringen die der Beerdigung 
vorangehenden Nächte um den Verstorbe­
nen versammelt zu, betend, trinkend und 
auch tanzend um noch einmal die Erinne­
rung an gemeinsam verbrachte fröhliche 
Stunden wachzurufen. Nicht unerwähnt 
dürfen die Schlachttage — der „fure!" blei­
ben, der am Abend bei vielerlei Schweine­
gerichten, bei Wein und Fröhlichkeit i^sei-

ert wird und von welchem Kostproben an 
bevorzugte Freunde verteilt werden. Abge­
sehen von derlei Festen leben die Bewoh­
ner des Bachern sehr eiilfach und fast nur 
von ihren eigenen Erzeugnissen. Auch ihre 
Inneneinrichtung ist äußerst primitiv; viele 
von ihnen kennen keine andere Schlafstelle 
als den Heuboden im Sommer, während im 
Winter der breit und nieder gebaute grüne 
Kachelofen, der in keinem Hause fehlt, gan­
zen Familien als Nachtlager.dient. Auf 
dieser warmen Unterlage verbringen sie 
überhaupt den Großteil des Wiuters, tväh-
rend welchem die Arbeit ruht. Der Initia­
tive der bodenständigen Bevölkerung wäre 
dle Erschliessung des Bachern für den Frem­
denverkehr nur schlver entsprungen. Die 
fortschrittlich gesinnte Stadt Maribor aber 
hat die ganz besondere Eignung dieses Ge­
bietes für Erholungszwecke und als Zen­
trum eines hervorragenden Skiterrains er­
faßt, und so r>t insbesondere in der „ M a-
riborska k o ö a" mit ihrem pracht­
vollen Panorama eine reizende Erholungs­
stätte erstanden mit guter Unterkunft in 
hübschen, der Gebirgsgegend angepas;tcn 
Holzhäusern, und mit ausgezciäineter Ver­
pflegung bei mäßigen Preisen. Auch die et­
was höher gelegk?»e „R u ö k a k o ö a" ist 

ein beliebtes Auoslngsziel. 
Auch im lvestlichen Teil des Bachern hat 

die Filiale Maribor des Slowenischen Äl-
pcnvereines dur6> Errichtung der ,.S e n-
j o r Hütt e" der Touristik nnd dem 
Sport eine willkommene Unterkunft geschaf­
fen. Univeit derselben liegt ein idyllischer 
Bergsee, zu Ruhe und Weltvergessen einla­
dend. 

Ueberdies birgt der Bachern eine hervor­
ragende Wohlfahrtsniederlassung. Nächst St. 
Martin, eineni lüftig gelegenen Höhenort 
mit interessanten römisc^n Resten und mit 
einer beiner kenswert guten Zufabrtsstras^e 
befindet sich ein Erholungsheim, das 200 
Kinder aufzunehmen vermag und das in­
folge seiner Lage und Inneneinrichtung 
eme mustergiltige hygienische Kolonie bildet, 
die segensreiäie Erfolge zeitigt. 

Sehr zu begrüßen ist es, das^ der Vachern, 
dieses bisher nnr Wenigen bekannte Gebiet, 
nun auch der Mehrheit zugänglich gemacht 
wurde, jener Mehrheit, die unter dem zer-
nnlrl'enden Druck der Krisensalire leidet und 
die nur in den Wundern der sich ewig gleich­
bleibenden N.itur ein Gegengewicht zu dem 
übrigen traurigen Wechsel der Dinge zu 
finden vermag. 



Wirtschaftliche Rundschau 

Äntematlonale MaHnabmm 
Devismschutz, Kontwgente, ̂ llerhöhungen, Emjuhrbeschrän< 

kungen, Auflassung deS Goldstandards, ClearingvertrSge 
—0— Als im Vorjahre die allgemein« 

Lage ganz neu« Erscheinungen brachte und 
die Weltwirtschaft die stärksten Erschütterun­
gen seit ihrem Bestände erleiden mußte, 
entstand eine bis dahin vollkommen unbe­
kannte Situation. Der Warenverkehr erlitt 
eine bedeutende Beschränkung. Was a^r 
noch viel mchr ins Gewicht fiel, war, daß 
der Tevisenaustausch zur ^visenflucht auS«' 
artete und die einzelnen Staaten in cine^ 
mehr als peinliche Lage brachte. 

Hier war nicht nur der Bestand der Wirt­
schaft selbst gefährdet, sondern cS bestand 
noch die Gefahr, daß die Budgets in ihren' 
Restringtionen nicht dem allgemeinen Ab­
gleiten der verfügbaren Mitteln nachkom­
men konnten, ^e Mahnahmen, welche ge­
troffen werden mußten, waren unklar, un­
sicher und nnerprobt. Verständlich war es 
dann, dag sich ein Ausgleich der Maßnah­
men erst mit der Zeit ergeben konnte. Die 
erste Maßnahme mar jene, daß sich die ein­
zelnen Staaten a b s ch n ü r t e n und den i 
Eingang von Waren auf das Mindestmas; 
h e r u n t e r  z u  d r ü c k e n  v e r s u c h t e n .  D i e  Z o l l - !  
Maliern entstanden und mit ihnen die au-! 
tarklsck>e Tendenz. Es gibt kewen Ztaat, der! 
in dieser Zeit seine Zölle nicht aus der einen 
oder andern Mise erhöht hat. 

der letzten Zeit wurden diese Zoller^ 
höhllnqcn auf ganze Reihen von Artikeln, 
angeir^ndet. Dies geschah besonders in Bel­
gien, Dänemark, Estland, Italien. Litauen, 
Holland. Polen, Portugal, Rumänien, 
5ch'r>>'den, Brasilien, Bolivien, Slam, Süd-
cmerika u. s. w. Das bedeutendste Ereignis 
dieser Zeit war die Einstellung auf das 
P r o t e k t i o n !  s t  i s c h e S y  s t  e m  
durch Großbritannien. 

Das ökonomische Aamiree des Völkerbun­
des bringt jetzt in seinem Berichte über die 
Weltlage eine Reche anderer Maßnahmen 
heraus, die in dieser katastrophalen Zeit 
geschaffen wurden, um auf irgend eine Wei-
^ aus der Krise Herauszugelangen. 

Der nächste und naheliegende Schritt war 
d i e  K o n t r o l l e  d e r  D e v i s e n  
und des Devisenhandels, um daS nationale 
Kapital zu schätzen. Durch den Preissturz 
und den Abfluß des internationalen Kapi­
tales wurde die Last der Schulden erdrü­
ckend und die Echuldnerstaaten sahen fich um 
eine Maßnahme um, die ihnen zum Schuhe 
dienen sollte. Man beschränkte die Ausgabe 
von Devisen, in vielen Fällen wurden sol­
che für die Einfuhr nicht unbedingt not­
wendiger Waren gar nicht erteilt. Damit 
wurde der Krach des JmporthandelS be­
schleunigt. Zu den Stlmten mit Devisenbe­
schränkungen gehören Deutschland, i^ster-
reich, Bulgarien, Dänemark, Estlamd, Grie­
chenland, Ungarn, Lettland, Norwegen, Ru­
mänien, Tschechoslowakei, Türkei und Ju­
goslawien. 

Die wettere Folge der Depression »var die 
A u f l a s s u n g  d e s  G o l d  s t  a n d '  
a r d s in Dänemark, Finland, England, 
Norwegen, Schweden, Australien, Kanada, 
Indien, Japan und Grio^nland und die 
darauffolgende Baisse der nationalen Wh-
rungen auf den inneren Plätzen der ange­
führten Staaten, die infolge des Unterschie­
des im inneren und äußeren Werte der 
Zahlungsmittel entstanden ist. 

Äe daraus entwickelten lveiteren inter­
nationalen Wirtschaftsstörungen führten zu 
E i n f u h r b e s c h r ä n k u n g e n  i n  
zahlreichen Staaten. Deutschland, Oesterreich 

Belgien, Dänemark, Spanien, Estland, 
Frankreich, Griechenland, Ungarn, Italien, 
Lettland, Norwegen, Polen, Rumänien, 
Schn>eiz, Tschechoslowakei und die Türkei ha­
ben versucht mit diesen Mtteln gegen die 
Krise anzukämpfen. In Deutschland, Bel­
gien, Dünemark und Rtrmänien betrafen die 
Einschränkungen nur gewisse Waren. Ita­
lien brachte die Kontingentierung nur ge-
genüber bestimmten Staaten zur Anlven-
dung. Frankreich und Estland verbreiten das 
Kontingentierungssystem täglich weiter. Und 
die Türkei und Lettland haben die allgemei­
ne Kontingentierung eingeführt. In Estland 
und Persien ist daraus das Einfuhrmonopol 
entstanden. Spanien, Portugal und Ko­
lumbien haben die Einfuhr einer Reihe von 
Waren vollkonmen verboten. Dagegen ha­
ben Dänemark und Estland die Ausfuhr an 
bestimmte Bewilligungen geknüpft. Aus 
Neuseeland darf überhaupt keine Ware aus-
geführt »Verden, ohne daß dafür eine eigene 
staatliche Bewilligung verlangt wird. 

Die Reihe von Maßnahmen wurde jetzt 
abgeschlossen durch Verträge über den W a-
rentramp. Deutschland hat solche Ver­
träge mit Ungarn, Oesterreich mit Rumä­
nien, Bulgarien mit Griechenland, Bulga­
rien mit der Schweiz, Frankreich mit Lett­
land, Norwegen mit Rußland, Polen mit 
O e s t e r r e i c h  a b f l e s c h w s s e n .  R e i n e  C l e a ­
ringvertrSge wurden geschlossen 
und dieser Gedanke wurde vorerst von 
Osterreich und Ungarn aufgegrifftn. So hat 
Oesterreich Clearingverträge mit Deutsch­
land, Frankreick), Ungarn, Italien, Holland, 
Schlveiz und ^Jugoslawien geschlossen; Un­
garn mit Deutschland, Oesterreich, Belgien, 
^rankreirb, Italien und der Schweiz; Ju­
goslawien mit Oesterreich, der Schweiz und 
der Tschechoslowakei. 

des ie5»i,,»dia»ea. Vsrilet. 
eben lliiä RkoNekea /^nIR5»ev 

l^»rN»«»ek 

Dir vfterreichNch uaoarlstd» 
HonvelÄrleo undÄusoNawlen 

Zwischen Oesterreich unii Ungarn ist in 
den b^derseitlgen Handelsbeziehungen eine 
Spannung entstanden, die in einen offenen 
Handelskrieg auszuarten droht. Ter Arund 
dafür ist in der übermäßigen Forlierung 
der nngarichen Inj>ustrie zu suchen. ."lie man 
sogar auif Kosten der Landwirtschaft um 
jeden Preis in die Höhe bringen will, nnl 
sich soweit als möglich vom Ausland nnak-
hän-gig M machen. Die Folge davon ist, daß 
der Absatz österreichischer Jndustrieerzeug-
nisse in yngarn in den letzten Monaten 
stark zurückging. 

Oesterreich läßt sich den Rückgang tm 
Export von Industriewaren nach Ungarn 
natürlich nicht gefallen und drosselt als Ge-
genmaßnahme die Einfuhr ungarischer Bo-
denproidukte auf alle mögliche Weise. Der 
Streit hat fich bereits derart zugespiht, daß 
der zwischen beiden Staaten bestechende Han 
delsvertrag auch offiziell außer Kraft gesetzt 
zu werden drvht; in der Praxis hat er schon 
längst seine Giltig>keit verloren, da er von 
beilden Seiten nur zum geringen Teile ein-
gehaltelt wird. Beide Regierungei? griffen 
zu Repressalien, die jedoch sowohl für Oster­
reich, als auch für Ungarn Nachteile nüt 
sich bringen. 

Die Folgen eineS Handels- und Zoll­
krieges Mischen Oesterreich und Ungarn 
werden sich für einige Nachbarstaateil alin-
s t i g  z e i g e n .  B e s o n d e r s  d ü r f t e  J u g o s l a ­
wien davon profitieren, a^r auch Polen 
und Rumänien. Ein Großteil des ungari­
schen Agrarexports konnte bisher in Öster­
reich abgesetzt iverden. Wenn nun diescS 
Land seine Grenzen gegen Ungarn sp?rrt. 
wird es sicherliö) csrößere Mengen Agrar-
Produkte von uns k«ziek?en. Dies müs;te unS 
>umso willkommener sein, als Jugollawien 
In der Belieferung Oesterreichs niit 
Produkten in den letzten Jahren ^urch Un-
-mrn ftar? verdrängt wuri«'. Insbesondere 
bieten sich für unser Getreide, ^^ieh, fleisch 
und Fleischwaren, abcr auch für 
Bodenprodukte gute Msatzmöglichkcit.'n in 
Oesterreich. 

Einem übertriebenen Optimismus dürfen 
wir uns jedoch nicht hingeben, da e? sicher-

MevsmeuaäilerKiiU 
Aoman von Äenrik Keller 
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Sie erhob sich endlich von dem Brunnen 
rand, aus dem sie bis jetzt gesessen hatte. — 
„Wir miissen weiter." 

Ein k.'eincr Windstoß ließ in diesem Mo­
ment einen ganzen Stoß von bunt bedruck­
ten Papieren ciusslattern ultd streute die 
dünnen Bildchen über die Wiese. — Ellis 
lief ihnen behend nach, trotz des ers6)rcckten 
Protestes pon Pater Ainbrose. 

,.^'assen Tie iiin nur die Bilder saniineln, 
Pater — ich hoffe, Sie werden mir auch ei­
nes davon geben." 

„^^^ern, Mada'Nie." 

„Ich ivürde inich freuen, lvenn Sie mich 
in Tschifu aufsuchten." 

„I6) wäre glücklich — aber bereits nächsl« 
Woche verläßt mein Schiff den Hafen. Ich 
gehe nach Forniosa und werde wahrschein­
lich Jahre dort bleiben." 

„Wie schrecklich muß es sein, sein ganzes 
Leben auf der Wani^rschaft zuzubringen. 
Ta scheint mir das Los der Priester dort 
oben", ihre Hand ivies auf den Berggipfel, 
„lveit besser, denn sie haben Ruhe." 

Er läc^lte „Ruhe koinint nicht von außen, 
Madame, sie muß von innen kommen. Aber 
auch ich bewundere die Priester von Mien-
tai. — Sie verfolgen den Lauf der Ster­
ne, denen ihr Kloster so nahe ist, und gelten 
als die berühmtesten Astronomen Chinas." 

Frau Lamaire war frappiert. „Es sind 
Astronomen?" 

„Ja — wußten Sie das nicht?" — ^ 
.So, alle Hilfsmittel zur Erlangung der 

ewigen Seligkeit sind wieder eingefangen", 
meldete Ellis, einen Stoß kreuz und guer 
Negender Traktate abliefernd. „O schenken 
Sic mir eines, Pater, es würde mir viel­
leicht ü^r inanche Gewissensbisse hinweg­
helfen." 

„Nein", enviderte der Priester abweisend 
und sah den Engländer aus kühlen, blauen 
Augen an. „Nach allem, »vas ich über Sie 
hörte, .Herr Ellis, bezweifle ich, daß die ein-
fache Lehre des heiligen Lukas Sie vor Ge-
wissensbissen bewahren könnte." 

„Wahrhaftig — so schlecht spricht man von 
mir in Kaist)ng?" 

5,Jch weiß nichts von Kaiföng. Ich hörte 
es in Jndo-China." 

Wie weggewischt, verschwand das amü­
sierte Lächeln aus Ellis (^icht — er saßte 
den Pater scharf und, wie eS Gwe,tdoline 
erschien, erregt ins Auge. 

„Sie kenncil mich?" 
.Ich sah Sie ost in Burnm — wie 

tch glaube. Sie lverden sich meiner nicht 
erinnern, aber ich habe Ihr Gesicht nicht 
vergessen." 

Gwendoline sah verständnislos von einein 
zum andern. Ellis sagte plötzlich etwas auf 
chinesisch, der Missionar antwortete in der­
selben Sprache, und dann trat der Englän­
der mit einer Verbeugung zurück. 

Tie funge Frau lvar viel zu betroffen, um 
über diese sonderbare Szene zu sprechen, 
und ihr Begleiter ermunterte sie auch nicht 
dazu. Sie kletterte s6)on eine Stunde lang 
hinter ihm bergauf, durch Kiefernwälder, 
aus deren nächtlichem Dunkel die wilden 
Rhododendronbüsche flainmten wie glimmen­
de Flickeln, über stenlbeglänzte Hänge voll 
Bergblumen, Harzgeruch und Grillenzirpen. 

Ellis half ihr über Steine und gefallene 
Banmftücke, aber er öffnete nicht den Mund. 

K a p i t e l s .  

Als hätten es die Geier, die mit schweren 
Flügelschlägen den Berg umfreisten, hinaus­
getragen, lag das Kloster auf dem höchsten 
Felsenplateau von Mientaischan. Es erschien 
Gwcndoline riesig — ungeheuerlich, mit 
seinen mächtigen Mauern, init den flachen 
Türken, die der Wind abgeplattet zu ha­
ben schien, der hier niemals zur Ruhe ging. 

Zlvei Laienpriester einer niedrigen Kaste 
l^ffneten das schwere Tor, die Engländer 
standen inmitten eines gros^n viereckigen 
Hofraulnes — die Fackeln ihrer Träger be­
leuchteten endlose Reihen glaSloser Fenster­
öffnungen, in zerbröckelter Mauer, einen 

steinernen Altar zu Füßen eines Götzenbil­
des und einen Zug schweigender Mönche, 
die, mit tiefgesenktem Haupt vorwärtsge­
hend, die Fremden nicht zu sehen schienen. 

,»Welch ein Elnpfang", sagte Burleigh lei­
se. — „Wie es sci^int, sind wir nicht son­
derlich willkommen." 

Ellis gab keine Antwort. Er stand schnxi-
gend und unbeweglich neben seilten KuliS 
und wartete. Er lvartete geduldig fast zehn 
Minuten lang, dann tauchten zwei uralte 
Männer in faltigen, gelben Kleidern laut­
los in das Bereich der Lichter und begrüß­
ten die Gäste mit tiesen Verneigungen, die 
Ellis, zum Erstauneit seiner Landsleute, 
ebenso erwiderte. 

Es folgte ein Gespräch, das von beiden 
Seiten unter genauer Beachtuilg der For­
men geführt wurde ^ utan erkannte das an 
dem »Veiten, liöflichen Abstand der Parteien, 
aus dem tieferiisten Gesichtsausdrllck des 
Engländers und seiner gedämpften Sprech-
lveise. Endlich'kam so etwas wie ein Lächeln 
in das verrunzelte Gesicht eines Alten, er 
sah Gwendoline an und inachte eine Bewe­
gung mit der flach ausgestreckten .Hand. 

„Der Overpriester von M^entaischan be­
grüßt Sie", übersetzte Ellis. „Er gestattet, 
die heilige .Halle der Götter zu betrachten." 

„Sagen Sie, daß ich ihnl dafür danke", 
stanrmelte Gwendoline verwirrt. Die Bet-
telpriester in Tschisu »varen sehr verschieden 
von diesen Männern. 

Wieder folgte ein kurzes Gespräch, und 
dann wandte sich ihr Dolmetsch an den Kon­
sul. 

„Die Priesterschaft des Klosters bietet uns 
einen Jlnbiß an — sie leben nur von Hirse 
und Reis. Ich bat um Erlaubnis, unseren 
Mundvorrat verzehren zu dürfen." 

„Ja, natürlich", erwiderte Tratnnore un­
geduldig. „Sagen Sie dem alten Herrn, daß 
»vir nichts brauchen als einen geschützten 
Platz nnd eine Sitzgelegenheit." 

Ellis sprach lveiter mit den Priestern, im­
mer seine respektvolle Haltung beibehaltend 
— und endlich —, der ermüdete Konsul trat 
schon nervös von einem Fuß auf den an­
dern, »sendeten sich die beiden Chinesen zuni 
Gehen. Einer von ihnen sah noch zu Gweu-
doline hinüber, dann dem bestirnteli 
Himmel und machte eine Bemerkung, die 

Ellis init einem halben Lächeln quittierte, 
indes er sich verbeugte. 

Gwen drückte sich fröstelnd an den Kon­
sul, als die Alten sort »varen. 

„Wenn ich allein hier »väre, ich slürl'c ror  
Angst." 

„Auf keinem Platz der »veiten Erde sind 
Sie sicherer als kjier, Frau Lcimaire", laute­
te die Antwort Ellis. 

„Was sagte der alte Mann vorhin über 
lnich?" 

„Nichts Böses. Er verglich Ihre erschreck« 
ten Augen mil einem Stern, der jenen 
Glück bringt, die unter seinom Einfluß le­
ben." 

„Diese Leute machen altmodische Kolnpli» 
mente", erklärte Traymore gähnend. „Ich 
bin halbtot vor Hunger " 

„Ich erwartete nicht, Polstermöbel hier zu 
finden", sagte er fünf Minuten später nnd 
betrachtete mißtrauiscl> die harten '^änke 
aus Sandstein, „aber einen Stros)iessel fin­
det man in der ärmsten .Hütte." 

„Hier werden Sie darauf verzichten müs­
sen — die Priester schlafen auch auf bloßen 
Steinen." 

„Geschmackssache. Aber Sie scheinen hier 
sehr bekannt. Herr Ellis." 

„So ziemlich", erwiderte der Gesragte 
kurz. 

„Steigen Sie jedesmal hinauf, wenn Sie 
in Kaiföng sind?" 

„Ja. Soll ich diese Büchse mit Zunge 
öffnen?" 

„Bitte, tun Sie es." Der Konsul lehnte 
sich einigermaßen getröstet an die kühle 
Mauer. „Berinutlich l^deuten Sie für die­
ses .Äloster so etwas »vie eine lebende Zei-
tunq." 

„Wieso?" 
„Nun — Sie wohnen in einer .Hasenstadt 

und könnten doch diesen weltabgeschiedenen 
Menschen interessante Berichte bringen." 

Ellis lächelte nur. 
..Ich habe hier nie erzählt — nur ge­

fragt." 
Ein hagerer Priester, den halbgescho-re-

nen Kopf demütig geneigt, kam herein — er 
trug einen Tonkeffel.und ein verbeultes 
Trinkgefäß in den Händen. 

„Po-Ho-Tschn?" fragte er halblaut. — 
„Wünschen Sie Tee?" 



Fvelkaff, W. FuK lNL. ^„MarWrer Aeskntzg^' Mmmier IV/ 

lich nicht im Interesse der beiid«n streitenden 
Parteim liegt, die Innung auf die Spitze 
zu trevben. MSglicherweise wird sich noch im 
letzten Augenblick ein Ausweg fin^n, doch 
müssen wir uns für alle Fälle rüsten und 
darnach trachten, einen Teil des österreichi­
schen Absatzgebietes für unser« Boden-
Produkte zmückzvgewinnen. 

X Ausgleiche. Johann M a h a j n e, 
Aast, und A a fseehausbelsitzer in Mari bor, 
Anmeldunysfrist bis 18., Tagsatzung am 25. 
August um 10 Uhr beim AreiSgericht in 
Maribor, ange«botene Quote Ü09i; Konrad 
G o r e n j a k, Schuhmachermeister in 
Celje. Ai^meldungsfrist bis 2., Tagsatzung 
am 8. Augulst um 8.30 Uihr beim Kreis-
gericht in Celse, anlgebotene Quote 7576. 
zaMar in fün.f Monatsraten; Konrad 
P o d l.i p n i k, Aaw^mann in Sv. Bar» 
bara (Sl. gor.), Anmeldungsfrist bi5 27 
Auglust, Taqsatzung am 1. S«Pt^mber keim 
Bezirksgericht in Sv. Lenart, angebotene 
Q u o t e  — B  e s t ä t i g t e A u S -
gleiche: Felix P o z n «. Kaufmann in 
Oplotnica, Quote 40^, zahlbar in vier 
Quartaläraten; Anton B i z j a t, Äanf« 
mann in Smarwo a. d. P., Quote 40^. 
za^hlbar in 10 Monatsraten: Anton Z u« 
p a n ö i e, Tischlermeister in Celse, Quote 
40^, »ahlbar in 1V Monatsraten; Franz 
V i r b n i k. Schneidermeister in SoStani, 
Quote 4Y?S zahlbar in lO Monatsraten. 

X Der juqoslawisch'schweizerijche Clea. 
einqverVehr. Nach Mitteilungen der schwei-
zerisckien Nationalbank wurden in der er­
sten I^uliwoche fiir schweizerische Exporteure 
bei der jugoslawischen Nationalbank l2K.949 
Schweizcrfranken eingezahlt, bei der schwei­
zerischen Nationalbanl für jugoslawische 
Exporteure dagegen 107.754 Franken. Das 
Guthaben der Schweizer Exporteure ist des­
halb um 19.195 Franken auf I,W7.385 
Franken angewachsen. Angemeldet wurden 
weitere Exportforderungen in der Hl)he von 
44.552 Franken und erreichten anl 7. Juli 
somit einen Stand von 3,227.062 Franken. 
Insgesamt beliefen sich somit an diesem Ta­
ge die schweizerischen Forderungen bei der 
jugoslawischen Nationalbank auf 5,124.447 
gegenüber einem Stand von 5,069.700 Fran-
ken am 30. Juni. Aus diesen Ziffern ist er­
sichtlich, das jugoslawische Geschäftsleute teil­
weise mit der Begleichung ihrer Verbind­
lichkeiten stark im Rückstand sind, dah aber 
anderseits die Schweiz mehr Waren nach 
Jugoslawien liefert, als sie v n uns bezieht. 

X B-fi-re «bfatzmSMich»-,i4« für Heiz 
in Italien. Nach Mitteilungen von insor» 
mierter Seite sind die Holz!^ständs der ita­
lienischen Händler bereits sehr stark gelich­
tet. Dazu kommt noch, daß russische Ware 
nach Italien nicht meihr geliefert wird. 
Italienische HolMndler werden n>un aaS 
den Nachbarlandern, vor allem aus Oesier-
reich und Jugoslawien, gröhere Mengen 
Wei chh olz aufnehmen müssen. Troy 
der Stockung im Absatz.  ̂nun fc^n la^^ge 
anWt, haben sich die La^r unserer Säge-

.werke und Exporteure stark gelichtet, t!or 
allem in alter Ware, sodaß das Risiko we­
niger schwer in die Waqschale fällt Die 
Italiener bezogen bisher ihre Waren größ-
tenteils für spezielle Auifträge, da aber jetzt 
ihre Lager fast leer sind, werdcn sie trachten 
müssen, Ware auch auf Lager zu überneh­
men. UeberdieS werden in Italien alle An-
strengungen gemacht, die Bautätigkeit zu 
beleben, sobaß sich für unser Wei6chol.^au?-
fuhr günstigere Aussichten eröffnen. — Was 
Hartholz anbetri'^ft, kann Eiche 
nicht mehr so schwer abgesetzt werden, da­
gegen ist in B u ch e fast kin Absatz zu 
verzeichnen. 

X ArbeitS«rgedung. In der technischen 
Abteilung des Draudivisionskommandos in 
Ljubljana findet am 17. August die Liese-
rungsversteigerung der Reparaburarbeiten 
in der Bosvoda-M8iS-'Kaserne in M a c i-
b or statt. Eingehende Bedingungen kön­
nen dortselbst in Erfahrung gebracht werden. 

X Vor einer «abermaligen DiSkontherab-
fe^ng in England? Nach Meldungen auS 
London fooderr d'e englische Negieruns eine 
abermaliqc .^''orabsetzung des DiskoutzinZ-
fußes um einen halben Prozent, nämlich 
von 25S mrs Als Grund werden die 
zufriedenstellende Liquidität des YZeldinark-
tes und die günstigen Folgen der Zsvnver-
tievung der Kriegsanleihe, deren Zinsen 
von auf herabgesetzt worden sind. 
Diesem Plane der Regierung setzt jedoch die 
Bank von Enffland Widerstand entgegen 

Die Aufzucht des Kalbes mit 
Magermilch und anderen ZuMen 

Bon Ackerbauschuldirektor H. K ö n i g. 

Um Kälber in der richtigen Weise auf­
ziehen zu können, ist vor allen anderen Fut­
termitteln eine gewisse Milchmenge not­
wendig, was ganz besonders sür die ersten 
Lebenswochen des Kalbes gilt, denn in die­
ser Zeit läßt sich die Milch in ihrer Wir­
kung durch kein anderes Futtermittel voll 
und ganz ersetzen, mögen manche Versuche 
noch so gut ausgefallen sein. Doch auch spä­
terhin sollte das Kalb nicht ganz der Ma­
germilch, falls keine Vollmilch gereicht wer-
dm kann, entbehren und es ist daher stets 
zu trachten, für ihre Beschaffung zu sorgen. 
Ist das aus irgend einem Grunde nicht 
möglich, so kann als Ersatz der Magermilch 
Leinsamen und Haserschrot empfohlen wer­
den. In diesem Falle müssen aber die Käl­
ber schon nach der ersten Woche etlvaS zar­
tes H?u, Hafer und Leinsamen, beide ge­
quetscht und trocken, vorgelegt erhalten, da­
mit sie sich nach und nach an das Fressen ge­
wöhnen. Haferschleim, welcher die Milch 
von der zweiten oder dritten Woche an er­
setzen soll, kann in der Weise hergestellt wer­
den, daß auf ein Kalb etwa 10 Liter Was­
ser, 1 Kg Haferschrot und 0.25 Kg ge­
quetschter Leinsamen kommen. Beides wird 
im Wasser einige Minuten gekocht, gut 
durchgeseiht und hierauf lauwarm verab­
reicht. Auch wird es angezeigt sein, pro 
Ctück und Tag 10 bis 15 g phosphorsauren 
Äalk (Fntterkalk) zuzumischen. 

Leichter und sicherer gestaltet sich jedoch 
die Kälberaufzucht in jenen Wirtschaften, 
in welchen die Magermilch eine längere 
Zeit dem Kalbe zur Verfügung steht. In sol­
chen Fällen tränkt man das Kalb wenigstens 
in den Tagen nach der Geburt mit Mutter-
nlilch. Nach se6is Tagen kann man dann 
allmählich mit der Verabreichung von Ma­
germilch beginnen, damit das Kalb sich nach 
und nach an die neue Lebenölveise gewöhnt; 
in den ersten Tagen erhalten die Kälber 
einmal, dann zweimal und endlich dreimal 
Magermilch in möglichst gleichen Zwischen­
räumen. Die Magermilch muß vollkommen 
süß sein und eine Temperatur von 32 bis 
35» C besitzen. Wenn nach dem Saufen das 
Kalb sich niederlegt, so ist das ein Zeichen, 
daß es gesättigt ist, bleibt es hingegen ste­
hen, so ist das ein Zeichen, daß es noch 
Magermilch verlangt. Die täglich zu verab­
reichende Menge Magermilch lvechselt je 
nach dem Alter und Bedürfnis der Kälber 
von 5 bis 17 Litern. Da aber durch das 
Entrahmen der Magermilch ein wichtiger 
Nährstoff, das Butterfctt, entzogen wurde, 
so ist auch hier ein Ersatz desselben durch 
andere Stoffe notwendig. Wie schon er­
wähnt, hat sich in die^r Beziehung der 
Leinsamen auf das beste bewährt, und zwar 
deshalb, weil derselbe nicht nur reich ist an 
leicht verdaulichem Pflanzenfett, sondern 
auch an stark nährenden Eiweißstoffen. Man 
gibt denselben, nachdem er gequetscht und 
mit Wasser gekocht wurde, in Gestalt von 
Schleim mit der Magermilch vermischt. Man 
rechnet pro Kalb und Tag etwa 60 g. Er­
wähnt s^i noch, daß die Milch sowohl als 
auch der Leinsamenschleim nicht in Säu­
erung übergegangen sein dürfen und das 
Getränk, wie schon erwähnt, i>ie Tempera­
tur der Kuhmilch, wie sie von der Kuh 
kommt, haben soll. 

Die Magermilch kann aber auch durch 
Zusatz von Stärke verbessert und als soge­
nannte Stärke-Magermilch dem Kalbe ver­
abreicht werden, wodurch die Magermilch 
in ihrer Fettwirkung ertiöht wird und even­
tuell früher zu reiner Magermilch überge­
gangen werden kann, als es ohne diese'5 
Hilfsmittel möglich ist. In der Praxis hat 
man dadurch, wie die meisten Berichte er­
geben, meist günstige Resultate erzielt, ganz 
besonders dann, lvenn die Stärke durch Va-

stasolin verzuckert wird, obwohl auch hie 
und da ungünstige Ergebnisse zu Tage tra­
ten, welche sich meist in Durchfall, Lebend­
gewichtverminderung etc. äußerten. Es 
kommt hiebei namentlich darauf an, die 
Stärkelösung in der richtigen Menge der 
Magermilch zuzusetzen und einen allnrähli-
chen Uebergang von der Vollmilch zur Stär-
ke^magermilch heibeizuführen. Was die Zu­
bereitung dieses Zusatzes anbelangt, so soll 
derselbe nach Professor Hansen auf folgende 
Art geschehen: 5^ g Stärke (wozu auch 
Kartoffelmehl verwendet werden kann) wer­
den mit 0.5 Liter kaltem Wasser verrührt 
und dann durch langsames Nachgießen von 
3.5 Liter kaltein Wasser in einen Kleister 
verwandelt. Ist derselbe au, etwa 55« C ab­
gekühlt, so werden 50 g Diastasolin zuge­
fetzt. Hierauf wird gut umgerührt, worauf 
der Kleister dünnslüssig wird, welche Lösung 
nach etwa einer halben Stunde verwendet 
werden kann. Bei niedriger Temperatur 
aufbewahrt, läßt sich die Äsung für drei 
Tage herstellen. Obige Lösung reicht sür 8 
Liter Magermilch. Für Zuchtkälber gibt 
n,an lnindestens 14 Tage nur Vollmilch-, in 
der dritten Woche gibt man etwa 5 Liter 
Bollmilch und 2 bis 3 Liter Magermilch mit 
1 bis 1.5 Liter Stärkeli^sung; in der vierten 
Woche 4 Liter Vollmilch und 3 Liter Ma­
germilch mit 1.5 Liter Stärkelösung; in der 
fünften Woche 3 Liter Vollmilch. 6 Liter 
Magermilch mit 3 Liter Stärkelösung und 
von der siebenten Woche an kann man 3 Li­
ter Stärkelö'ung beibehalten. 

Schließlich hat man auck) versucht, die 
Magermilch durch Zusatz von Fett, z. B. ve­
getabilische Lele, aus ein Nährstoffv^rhält-
nis zu bringen, wie in der Vollmilch, um 
erstere zur Uälberauszucht geeignet zu ma­
chen, welches Verfahren aber in manchen 
Fällen nicht ganz befriedigt hat. In der 
Mehrzahl ungünstig waren die Zusätze von 
Lcinöl und Sesainöl zu der Magermilch, 
während ein Ersatz von Erdnußöl (pro Li­
ter etnxl 15 bis 20 l^ramm), namentlich 
aber von Margarine (die erste Woche 1.5?z 
und später 2?«) sich als gnichiger erwiesen 
hat. — Besser sind jedoch Zusätze von fett­
reichen Leinkuchen, frischen, ölreickM Baum­
wollsamenkuchen usw. Die Hauvtsache bei 
der Verwendung von solchen Zusätzen ist die 
gründliche Mischung mit Magermilch, weil 
nur bei gründlichster Bermengung des Fet­
tes (wie es im natürlichen Zustande in der 
Kuhmilch vorhanden ist) eine leichte Verdau­
ung und gute Ausnützung des Fettes erzielt 
wird. Jeder Uebergang zur verbesserten Ma­
germilch darf aber nur langsam, innerhalb 
eines Zeitraumes von etwa 8 Tagen vor 
sich gehen. Bei einer zu schnellen Steigerung 
der Zusätze stellen sich leicht Verdauungs­
störungen und eine Verminderung der Nah­
rungsaufnahme ein. 

und verweist darauf, daß der DiSkontzinS-
fuß in der Geschichte Englands noch nie 
unter 2?S gesunken sei. UebrigenS ses aiuch 
diese Rate die niedrigste in den letzten 35 
Jahren. Es sch.'ittt, daß dennoch der Stand­
punkt der Regierung durchdringen wird. 

Sommerliche Klelnarbett 

im SemMegarten 

Wenn die Frühjahrsarbeiten erledigt sind 
und man bereits Kopfsalat, Radies, Kobl-
rabi usw. erntet, kommt man zu leicht in 
Versuchung die .Hände in den Schoß zu le­
gen und es den Sommer über beim Gießen, 
Düngen und allenfalls noch beim .Hacken zu 
belassen. Das sind ja zwar die wichtigsten 
Arbeiten, aber in der Zeit wirtschaftlicher 
Not muß man auch etwas wirtschaftlicher 
denken und handeln bzw. sofort besäen und 
bepflanzen, sobald ein Beet abgeerntet ist. 

Man sät deshalb von Mitte Juni ab noch 
Rosenkohl, Kohlrüben, Spinat usw.: gepflanzt 
werden, falls schon Sel.Uingc da iiiid, C-irün-
nnd Rosenkohl, Endivien und auch die Spät-
kohlarten usw. 

Ebenso wichtig wie Säen und Pflanzen ist 
rechtzeitiges öfteres .Hacken, besonders, wenn 
man nicht regelmäßig bewässern kann. Die 
Kohl, und Knollengewäctise sind bekanntlich 
große Wasserverbralicher und wer da zu we­
nig gießt, muß es siclier büßen; denn die 

leiden in der Entwicklung und dies umso-
mehr, wenn sie auf hungrigem Boden stehen. 
Hier muß dann unbedingt mit Kopfdüngung 
nachgeholfen werden; und zwar mit aufge­
lösten Hornspänen Rinderdung, verdünnte 
Jauche (nicht zu oft und nicht zu stark wegen 
Schädlingen aller Art) oder in Ermclngelung 
dieser Naturdünger mit künstlichen Nährstof­
fen wie.HakaphoS (2 g auf 1 Liter Wasser) 
usw. 

Das Vernichten der Eier und Raupen des 
Kohlweißlings darf bei der Schädlingsbe-
kämpsung nicht vergessen werden, ferner das 
Spritzen der mit dem Spargelkäfer befallenen 
Spargelpflanzen mit Nosprasit-O, welches 
auch gleichzeitig gegen den Spargelrost hilft. 
Bei wenigen Beeten hilft das Abklopfen der 
erstarrten Tiere am frühen Morgen und das 
Bestäuben mit „Gralit", das bei Wasser­
mangel seh» zweckmäßig ist. 

Das Nachsäen von, kurzfristigen Gemü­
sen wie Salat, Radies und Kohlrabi ist 
wichtig: man soll den Genus^ dieser Ge­
müse durch reckitzeitige Folgesaaten nie aus­
gehen lassen. Auch von Bokjnen und Erbsen 
kann man sogar im Juli noch mit Erfolg 
eine Aussaat machen. Es werden ferner 
im August Rabinschen (Feldsalat), frühe 

Karotten, Wintersalat, Petersilie und Spi­
nat gesät. Daß man Gemüse entweder 
abends oder frühmorgens und nicht bei vol­
ler Sonne gieße und ernten soll, diirsts 
bekannt sein. Gurken u. Bohnen nie abends, 
sondern stets zwischen 9 und 16 Uhr und 
nur mit abgestandenem Wasser gießen. 

Weitere Arbeiten sind: Tomaten aufbin­
den und Seitentriebe auskneifen zu Gun­
sten der gebildeten Fruchtstände; bei ein. 
triebigen über der 5. Fruchttraube (späte­
stens um den 10. August) entfpitzen. Bei 
Steckzwiebeln, die niclN ausreifen wollen, 
kann das Laub umgeknickt werden; einige 
Bltttenstengel dabei abschneiden. 

Bei jungem Spargel Samen entfernen, 
damit die Pflanze nicht geschwächt wird. 

Reife Bohnen nnd Erbsen nimmt man 
vor dem Aufbrechen ab und trocknet sie für 
den Wintergebrauch. 

Bei der Ernte der Frübkartosseln legt 
man sich sofort schöne gleichmäßige Knol­
len si'ir Saatzwecke zurück. Anfang bi-^ 

Mitte August werden Frükiiahrszwiebeln in 
Reihen ausgesät; ebenfalls Schwarzwur­
zeln. 

Ki'lchen- und Gewürzkräuter sind vor der 
^Bli'lte zn schneiden und schattig aufzuhän­

gen. Wer sie vermehren will kanil sie 
nach der Blüte teilen und verpflanzen. 

Mrbissrüchte sollte man gegeil Sonnen­
brand mit einem Blatt bedecken, um das 
Platzen zu verhindern; gegen Faulen der 
Früchte infolge anhaltenden Regens hilfr 
Unterlegen von Brettchen usw. Porree wird 
zwecks Erzieluna von langen zarte^i Sten­
geln im Juli-August angehäufelt, zumal 

wenn er nicht tief genug gepflanzt wurde. 
Bei den Nachsaaten ist darauf zu achten, 

daß im .Herbst geschlossen geerntet und zu-
sainmenhängend umgegraben werden kann; 
deshalb sind überwinterte Gemüse, wie 
Grün- und Rosenkohl, Spinat usw. mög­
lichst an den Anfang oder Schlun des Lan­
des, aber nicht etwa in der Mitte oder 
sonst im Garten zerstreut zu pflanzen bezw. 
zu säen. 

l. Bekämpfung des Geflügelungcziefers. 
In der heißen Jahreszeit setzt sich in den 
Hühnerställen das Uug'.'ziescr schnell fest. 
Zur Vorbeugung haben wir in dein Wasser­
glas, das sa bekanntlich auch zum Einlegen 
von Eiern vemendet wird, ein gutes Mit­
tel. Die Anivendunsisart ist folgende: Alles 
^niventar, die Wände nnd Decke n>crden gut 
mit heißem Wasser gesäubert. Darauf itreiä'.t 
inan die abgewaschenen Teile mit einer Mi-
sckiung aus 1 Teil Wasserglas und 2 Tcilen 
Wasser an. Wasserglas ist in jede? Drogerie 
erkiältlich. Tie leichtflüsiige Lösung dringt in 
alle Ritzen, Fugen und Spalten und über­
zieht die gestrichenen Teile mit einer dun-
iien Glasur. Nachdem diese trocken gewor­
den, was ungefähr nach 2—.'i Stunden der 
Fall ist, erfolgt eiu z'vciter Anstrich dies­
mal jedoch mit reinein Wasserglas, wr'durck 
alle Spalten, Ritzen ui^d Fugen zugedeckt 
werden. Dieser Änstricki bildet einen harten 
glasartigen Ueberziig, so dar. dem Ungezie-

Psianzen bekommen bald so^^ieit nicht schon getötet ist, allc 
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Cchlupswinkel genommen werden und M-
gründe gehen muß. Mederholt man diesen 
Anstrich im Frichjahr und Httbst, dann wird 
man imincr einen ungeziefersreien Vtall ha­
ben. Hinzugefügt mnß noch werden, daß die 
Sitzstangen frei von Astlöchern uich Rissen 
sein miissen, damit das Ungeziefer hierin 
nicht seinen Unterschlupf nehmen kann. Die 
Sitzstangen milsseii ebenfalls des öfteren ge­
reinigt und mit Petroleum getränkt lver-
den. Ist lnan auf diese Art und Mise fiir 
seine Hühner besorgt, so wird sich ihr M-
gemcinbefinden heben und ihre Leistungen 
loerdcn bei sachgemäßer Fütterung gute 
sein. Hot^. 
l. Aederfreffen der Hühner. Das Feder-

fressen der Hi'ihncr s)at verschiedene Ursa­
chen. Rupft ein Huhn sich.selbst, so wird es 
von Ungeziefer geplagt. In diesem Falle 
Hüft das Einstäuben von Insektenpulver in 
die Federn. Rupfen sich die Hühner gegen­
seitig die Federn aus, so kann Langeweile 
oder unrichtige Ernährung die Ursache sein, 
(^egen Langeivcile Hilst häufige Bewegung 
im Freien. Ms die Ernährung betrifft, so 
lasse man es an Wechsel der verschiedenen 
Futtermittel nicht fehlen. N^ben kalkhalti­
gen Stoffen wie Cierschalen, Schneckenhäus-
cllen u. dgl. hat sich namentlich die Fütte­
rung von Fkischfuttermehl benÄhrt. 

I. Die Blutarmut der Schweine ist ent­
weder angeboren oder durch schlechte Er­
nährung entsbauden. Bei chronischen Krank­
heiten kann sie auch durch starke Säftever-
luste hervorgerufen werden. Aeußerlich er­
kennbar macht sich Äie Blutarmut durch das 
schwächliche Aussehen der Tiere, durch den 
mangelhaften Appetit, die etwas beschleu­
nigte ?ltmung und durch die weißlich ge-

Bindehaut des Auges. Die .Heilung 
wird durcs? gute und kräftige Nahrung, fri­
sche Luft und durch tägliche Gaben von ^ 
bis I l^raimn pulvoratum, in seder 
Drogerie erhältlich, l)erbeigefijhrt. 

I. Das Hängeeuter bei den Ziegen. Ziegen 
?i?it Hänsieeutern sBmnmeleutern) sind zwar 
milchergiebig, zur Zucht aber ungeeignet. 
Ein von einer Ziege mit Hängeeuter ab-
stamniender Bork darf nicht zur Zucht be­
nutzt nx'rden, iveil alle seine Nachkommen 
mit 5'>ängeeutern behaftet sein werden. DaZ 

Hängeeuter kann angeboren und auch durch 
sehlerhaftes Melken entstanden sein. Man 
muß daher beinl Melken vorsichtig vorgehen. 
Das Euter soll nicht nach unten gezogen 
werden, denn hiedurch erschlaffen die Auf­
hängebänder und es entsteht dann das .Hän­
geeuter. Man muß schrÄg nach vorne, wie 
die Striche «stehen, melken. Damit das Eu­
ter nicht zu voll nnd schwer wird, wodurch 
die Last, die die MuSklbänder zu tragen 
haben, zu groß wird, ist mehrmaliges Mel­
ken an: Tage angebracht. Unbedingt ist bei 
Ziegen mit .Hängeeutern darauf zu achten, 
daß sie mindestens —8 Wochen vor dem 
Lammen trocken stehen. .Hoth. 

Bücherscha« 
b. Der Kleine Touffaint-Langenscheidt: 

Zeutsch für Deutsche von Dr. Mchard Jahnke 
fLangc'nschei!dtsche Berlag?Hmhhm:t»luttg, Ber 
lin-^>oneberg. Preis v M). Ein Mrer 
zum Perslöndnis der Muttersprache in lv 
Briefen. Beilagen: Der kauifmünnischü Brief 
stil ttn'd 11rl>?ljlcht, Sach- und Wortweiser. 
Sehr aufschlußreich. Ein nnterl^ltsam plau­
dernder Berater kttr den sorgfältigen Ge-
k>rm«5> t»er Muttersprache. Lehreich, aber 
nicht lehrhaft. Weniger Regeln als FÜhrun.; 
zur Verständnis und eignem Urteil. ?liuch 
für Ausländer nrit Vorkenntnissen. 

b. .Heinrich Graf Coudenhove-Kalergi: 
Msen des Antisemitismus. Paneuropa-Ber-
lag, Wien-LeiPzig.PariS. Preis: Ganzlei­
nen: RM. 5.S0, broschiert RM. 3.90. „Ju-
denfrage und Judenhaß find heute brennen­
der denn je," schreibt R. N. Coudenhove-
Kalergi im „Antisemitismus nach dem Welt­
krieg", der einleitenden Schrift zur Neuaus­
gabe des Werkes seines Baters .Heinrich 
Graf Coudenhove-Kalergi „Wesen deS An­
tisemitismus". Das Werk, das soeben im 
Paneuropa-Verlag (Wien 1., .Hofburg) er­
scheint, gibt einen Querschnitt durch die Ge­
schichte des Antisemitismus von der Antike 
bis zur Gegenwart, gestützt auf grilndliche 
und objektive Forschungsarbeit, durchgliiht 
von einenl leidenschaftlichen Willen, deni 
Kern einer der umstrittensten und beharrlich 

sten Erscheinungen der Geschichte zu erfafsen 
und ger^t darzustellen. Das große und 
bleibende Verdienst dieses Buches liegt ge­
rade in dieser Behandlung eines Stoffes, 
der noch heute unvermindert zu schweren 
Auseinandersetzungen Anlaß gibt, welche 
nur zu oft nichts eher vermissen lassen als 
objektive und gerechte Betrachtung. Der Au­
tor dieses Buches ist ein ehemaliger österrei-
chisch.ungarischer Diplomat, dessen nichtjüdi­
sche Abkunft außer Frage steht und der sich 
auf Grund eineS tiefgründigen Wissens, ei­
ner weltumspannenden Erfahrung und vor­
urteilslosen Gerechtigkeit mit der Grund­
frage des Antisemitismus auseinandersetzt. 
Die Resultate dieser Auseinandersetzung sind 
für Juden und Antisemiten gleich lesens­
wert. Jeder, den das Problem des Antise­
mitismus interessiert, sollte dieses Buch ken­
nen, 

b. Dr. Ursula von Vlangoldt: Die Hand. 
Verlag Niels Kampmann, Kämpen Tylk. 
Preis kart. M 3.20. In i>iesem Buche be-
hanidelt die Verfasserin die uienschliche 
Hand, die Erkenntnis unid Deutung ihres 
Ausdruckes. Zahlreiche Bildtafeln samt 
Analysen erleichtern deni Laien das Ver­
ständnis dieser äußerst interessanten AbHand 
lung, »velche dem lnnisicher tastenden Men-
sclien den Jn«halt seines Lebens, sowie die 
Möglichkeiten und Begrenzungen seiner 
Endwicklung durch das richtige Lesen aus 
den .Handlinien, zu zeigen versucht. 

b. Schicksale de» Lebens von Basael 
Schermann. Band !: Die drei Testamente 
des Fiirsten Zk. Verlag Echäfer Co., Ber­
lin. Preis 1.9V M. In ver Rvmanreihe 
„Schicksale des Lebens" wird erzählt, wi? 
Rafael Schernian, der große Graphologe, 
aus ein paar geschriebenen Zeilen, nianch-
nml sogar aus einig. Buchsta!^n. verwickelte 
Fälle aufklärte. ?bus einem ungeheuer reich­
haltigen Material ist das Spannendste her-
allsgegriffen und hier verar^itet. 

b. „Deutsche Jllufttierte"-Roman>Biblio-
thet, Verlag Dr. Felle-Eysler A.-G., Ber­
lin «O 16. Jeder Band M 1.25. Soeben 
erschienen zwei neue Bände: Lo Marx-Lind» 
»»er „Ein, Spiel um die Ehe". Ein Liebes­
roman aus der mondänen Mlt voll zarter 

Empfindung und heißer Leidenschaft. Von 
einer Ungenannten „Arme kleine vermai-
ne". Ter packende, wahre Eheronmn einer 
schönen jungen Frau, die den Händen ei­
nes brutalen Mannes ausgeliefert ist. 

Philatelie 
Südasrika wird eine neue Währung ein-

füihren: Eents ! Florin. 10 Flzrins 
1 RanÄ, der dem enKischen Goldpfund 

entsprechen n^ird. DaS bedeiutet auch Marken 
in der neuen Währung. 

Bereinigte Staaten. 2 C., Arbor-Day-
Marke. Sie erinnert an Julius Sterling 
Morton, !der den Arbor-Dat?, also den Tag 
des Baumes, ins Leben gerufen hat vor W 
Jahren. Die Sitte, die znerst im Staate 
Nebraska ein îihrt wirrde. hat seitdem in 
vielen Staaten der Union Nachahmung ge-
sltnden. Der Tag wird dadnrch begangen, 
daß jeder G-rundbesitzer einen Baum pflanzt. 
Viele Millionen Bäume iverden M diesem 
Zwecke von den staatlichen Baumschulen ge­
liefert. Farbe: karmin. Daten: 1872—1S32. 

Mr die 7iüche 
Kandiert« Ribiseln. Man sucht von den 

Ribiseln die schönsten, größten Trauber. aus, 
taiucht sie in Wasser nnd Mlzt sie hierauf in 
Stauib.',llcker. Auf ein Backblech legt nian ein 
lveißes Papier, und darauf die Träubchcr, 
so daß sie nicht aneinander stoßen. DaS 
Blech schiebt man in die noch ivarme Röh­
re, lveli!^ man offen läßt, und läßt eS so 
lani!ie drinnen, bis die Zuckerschichte getrock­
net ist. 

Erbbeerentörtchen. 12 Dekagrau,m Nut-
ter, einen Eßlöffel.Zucker und ein rührt 
man schaumig, fügt eine:: Löffel Wasser 'hin­
zu, dann 25 Dekagramm Mehl, das man 
mit Aivei LSsfelchen Backpulver vermischt 
hat. Aus diesem Teig bäckt nan runde 
Scheiben, belegt sie, nachdenl sie ausgckü!)lt 
sind, mit Schlagobers und sctzt obenau«! 
schöne, reife Erdteeven, die man gut ü'ber-
zuckert. 

Emmentaler KAse 
^exeii Li-ri.'i-jem l.it«ci- Kik'crtimm Vin Is,.— und 22.—. Ii-.«' 
plk-ten l̂ in I?.— un<j lS.—. I.. vdlor. veliliztessen. lZlsvni 

S«^8 

Kleiner /̂ nieiser 
imtt Mnimoey Lincj 2 in ösies-

mzcksn dei^uleqen. cis snsonstesi die 
kiiclit clef' l_g^e ist, cj3L 6e'>>/llfi8c)sitv ei'lecjigsn. 

ffVVVVVVGVVVGGGGGGVVV 
Sie laihen iiber schöne Rei^x, 

Foton,et,er gemacht! 
Aber ich? Auf der Rei.se ent-
mictsln lassen. AuÄi^ß. 

Sü«9 
Schuh» auf Teilzahlungen. — 
.Tempo". SlovenSka 18. Sü7l» 

(^slucht 'nird Dinar ge-
yen qute Verzinsung uu.d voll-
fl>mmene Sic^rstetluna. Gebe 
auch Zimmer und 
Wche. ev^n. ^" îiiimer nelijt gan 
zer Berpf^tqgl̂ ng. Äalm auch 
Büchel sein. Zutchristen erbeten 
unter „HauSb^tz^" an die 
Verw. i>üi»b 

A.'i.M Dinar. Landbaus erste» 
Satz gesucht. Adr. Berw. 95ft8 

Schallplatte« und vrammopbo-
ne leiht aus zu Din. 1.-^ Lla-
qer. SlovcnSka l8. 8K76 

Reu! «leksaudrova eefta Iii! 
sneben Selck^rei Benko). Pri-ma 
Weis;- und Schwarzbrot. Rosi­
nenwecken. LuiruSgsbäck. AiekS. 
l. mariborska dclavSka pekar-
na. 8961 

Dauerhafte Glühlampe«! DaS 
Alleinverkaussrecht von Glüh­
lampen ist abneschasst worden! 
Sie dürfen nunmehr Ihren Be­
darf an Glühlampen decken, wo 
es Ihnen beliebt. Dauerbaste u. 
gute Glühbirnen bekommen Sie 
bei der Firma Jos. Wipplinaer. 
? r̂kiLeva tt. 200 

Schöner Befitz. 20 Joch, herr­
licher Obst- unid Weingarten, 
selir günsti« zu verkaufen. Zu­
schriften unter „Prima Beiitt" 
an die Verw. Vü28 

Uinsamilienhau» in Podrs îe 
zu vermieten. Skoberne. Tkal-

Ska ul. 9. Maribor. 

Haus mit 7 Wohnungen, guter 
Ertrog, 190.000. — Aeschiifts-
haus mit 2 Wohnu,iaen. gros»^. 
Garten in der Staidt. 
Din. Büw „Rapid". Äost>r'>?a 
ul. 28. 

ZLuIcaqfSa svsiieAZ 
»GG^VVGVGGGGGGVVVV^« 
Altdeutsches Bett, Nachtkaslcn^ 
Kvsten und Waisäitisch zu kau­
fen gesucht. Unter ,.Lel)r ^eiu" 
an die Verw. ti477 

Rusjhilher mit gelkster !^unge 
zu ver^usen oder gegen luna-
Kvnarienvoqel umz<lltau.^chen. 

Amsuftvigen MeljKka resta 22. 
Gasthaus. 

Verlause schöne, gute Pjerde 
samt Geschirr. Adr. Verw. 

MM 
MuSiat-Uic« l̂lna von 5 Liter 
aichvürtS. A^ei-ngarten Tckmei-
der. Mr Rat»erhof. 

vicheuspeisezimmer und schwar 
z<?s. antikes .lherr^nzimmer. 
Karalnanien. antlke Uhren und 
DlvenscS hat preiswert alizut^e-
ben Dr. Karl Ipavic. Cank<ir-
jeva l/1. i).'Ä4 

Aast neuer schtvarzer Winter-
rock unld and<ne Aeiduniisstücke 
für große Statur ^u ner'ausen. 
GledaliSki, 10. Part. 

Sparherdzimmer an 1 oder 2 
Personen zu veraeben. Adr. 
Verw. !)ü24 

Schr guter, biNî er Koftort sür 
Fräuleins. Adr. Berw. 

Gchi>ner Perserteppich. Zchlak-
zimmer, .Hartholz, wie re». 
Ottonmne LLV. Schrelbtisui, 
j)artholz. 160. reine Matrafen 
Gteppd>?cken. politierteS Schlas-
ziinmer 17S0. zu^ammenleaixir. 
Eiseirbett. 10 Kleiderkasten und 
Plüschdivan. Stroßmaierjeva 5. 

V560 

Ruudiibiti-Siähmaichine und 
SchlasMlmcr für eine Person 
billlia zu verkaufen. PobreZka !>. 
Part, links. >^k^1 

Zwei schöne, große Tiager-
Nähmaschinen und Mî bel bil­
lig zu verkaufen. A dr. i?jerw. 

9ÜÜ5 

Äaslhaus z,u verpachten. Anträ 
ge unter „GtadtgasthauS" an 
di'̂  îcrw. tlbitv 
Wohnung, 2 Zlinmer. Wche u. 
Zubehiir »nt 2. Auau/st zu ver­
mieten. Ttrma ul. 1b/1. 9517 

Wahnun«, , îmmer und Küche, 
separiert, Vtaydalenenviertel. zu 
vermieten. Anzusvaaen Alo^.^n-
dvova cesta S. Geschäft. 9ÜlV 

Möbl.. separ. Zimmer, auch m. 
Berpflegttng. zu vermieten. --
Koro-^öena ^/I. Tür S. Oü<i4 

Sonnige Dreizlmmer»ohnu«g, 
Hochparterre, mit Rebenräu'nen 
und Gartenanteil »vird ab 1. 
August vermietet. Zu besichtigen 
von 10—12 Uhr Medstsdn-
va ul. IS. 9133 

Reines, Mveibettiges Zimmer 
mit Pension im Gastljause zur 
Aussicht in Kanmira per sofort 
zu vergeben. 9V00 

Schöne Vileawohnuna» Part., 
s Zimmer, große Veranda. 
Bad, Gas, Gartei,. mit 1. Aug. 
zu vermieten. Adr. Verw. Vü02 

Sonniqe und k^ers îae Dreizim« 
merwohnung, Hochparterre, m. 
Nebenräumon, Parknähe, wird 
ad I. September gegen Ablöse 
vermietet. Albgebot unter «Ab-
lKse" und genauer Adresse an 
die Berw. S49b 

Suche Vohnuna mit 3 Zimmer 
und Kabinett oder 4 .»Limmer 
nebst zugehî riaen Nebenräu­
men. Anträge an die Beuoalt. 

yl;2b 

kiir lile Liebiete i^msobunL !>^gridor. l^oöekova. Ksmnle». 
l.imduZ. vistricil untl lls-; ndcre vrsutsl. Lv. Peter. 
l)uiZlek. vrsufelc!. nur .«;erlv8e. vertr.iuen!.vviircZil:e. tiei äeo 
kesit^orn bestens einkeiillirte l.eute. <I>e kutv 8«rtenkenne? 
un<j xvenn möslicli Ve5it2er85ölule sinö. per .«ivsort eesuclit. 
Weiter« xveräen sutLenommen ? i)I«i .? ^epkelverli^öer. <iie in 
dieser IStixkeit 5cllon Lfialirune lieben unä Ver>venc!uni??;' 
nucllvveiLv erkrinxen können. Vlir?u8te!Ien f'reitite. cien 2? 
unä SsmstsL. (jen luli von 10 Iiis 12 vormittlix liot 
^nil. SuppanT. L»port«e«cti«lt. i^aridor, ^LKerLov« ul. Z 

954l 

Anständige, ehrliche Köchin siir 
alles, wÄche schöne IaI)reS^eug 
nisse besitzt und alle häuslichen 
Arbeiten brav verrichien kann, 
bis 1. August cieslicht. Anfrag. 
NU« vormittags jtorosLeva ul. 
37. Kanî lei. 9ü27 

Suche jüirgere Bed'euerin für 
sofort, die auch etwas kochen 
kann. Arbeits^^eit von 7—17 
Uhr. Adr. Verw. 

Neilntde werden gesucht sür 
das RatenabstahlunaSgeschäft 
I^rgovaöka kuöa „Rerord", 
gorLiöeva ul. 20. ?^ur Lrt» 
IchaftSikundige mögen kjch vor­
stellen von 8-0 und 17-10 
llhr. 9bS3 

?!ettes FrMlein wird anss 
Zimmer genomnien. Trubî rje« 
va ul. Tür 3. 0531 

MSbl. Zimmer mit separ. Ein­
gang. cnc'iit. lnilt gaiMr Ber-
pflegung. INN 480 Din. neden 
der Neich l̂irücke an 2 Herren 
oder FrliiileinS zu vermieten. 
Adr. Verw. 9545 

In gesunder, herrlicher Gexiend 
N'ird Nlir besseres ltoftklnd in 
Pfle^ie sit'nonnncn. AlUräge nn 
ter «Villa S'onncnscl>ein" an 
die Verw ^551 

Schönes. m5bl. Zimmer mit 
separ. Eingana sofort zn ver-
lnieten. Noroitî vn 7 Part., 
Tür 1. 0546 

Staatsbeamter linderlos, °ucht 
reine Wohnung. 2 Zimmer u. 
Küche, abgeschloffen, mit August 
iin Stadtî ntrunl. Adr. Berw. 

9523 

Kinderloses Ehepaar sucht son­
nige Zweizimmerwohnung, ev. 
Zimmer und Kabinett, im Zen 
tnvm. Adr. Verw. »52? 

Möbl. Zimmer, separ event. 
mit Kost, wird «ekucht. Anträ. 
ae nnter „Pensionist" an die 
Verw. 9550 

Lehrjunge mit entsprechender 
SchulbildiiW wird aufgenom­
men. Prekiern. Spe^erelgeichäft 

0520 

Köchin, selbständig, die out bür 
gerlich kochen kann und auch 
einkochen kann, wird zu klein. 
Emilie neben Stubenmädchen 
aufgenommen. Ial)reSMqnisse 
erwünscht. ^,zufraaen: Soi>na 
ul. 14/3. Tür 12. von 8-10 
Uhr vormittags. 0483 

MMMI 

Hausschneiderin für Kleider u. 
Wäsche empfiehlt sich. Gregor-
öiöeva 18. t'i'.'jS 

WWßM «ll tülizitll 

Ksrmsli 
erklärt Ihnen Ihren Charakter 
Ihr Lebeilsziel und Ihre Zu­
kunft gegen ein .Honomr v '̂n 

Dinar. Jedermann eiln ît 
schriftliche Ratschläge. ÄciuciiS-
empfang im Hotel „Zaniore". 

V554 

'̂elel und oerbreite! die 

Innixsten vsnlc klir ulle mir /.ueekommenon 

s^ledesbevelse anl3lZIIcii äe« 'sodes meiner Lclive-

«ter. frau 

Xarolßns laklt. 
9522 jVlarlanne ^oct^in?. 
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